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CINEVOX THEATER, Neuhausen 
 
Im Jahr 1957 wurde das CINEVOX Theater vom berühmten Schweizer Künstler Max Bill 
im Auftrag der Familie Messerli erbaut. Er entwarf ein für die damalige Zeit 
hochmodernes Kinogebäude mit dazugehörendem Wohntrakt. 
 
Der Bau zeichnet sich durch das bis ins Detail eigens entworfene Design des Interieurs 
und die aussergewöhnliche Farbgebung aus. Alles wurde vom Künstler gestaltet, vom 
Schriftzug über die Kinosessel, der Farbkomposition vom Vorhang bis hin zu den 
Einbaumöbeln in den fünf Wohnungen.  
 
Als im Jahr 2000 ein Multiplex-Kino in der Region eröffnet wurde, zog dies nachhaltige 
Veränderungen in der Kinolandschaft nach sich. Das sehr beliebte Kino musste den 
Betrieb einstellen und das einzigartige Gebäude stand leer. 
 
Malou Leclerc, die künstlerische Leiterin einer professionellen Tanzkompanie in Zürich, 
und der Architekt Paul Kleeb entdeckten das von der Bauhausbewegung geprägte 
CINEVOX, das mit einer bis in die Gegenwart richtungsweisenden Architektursprache 
seiner Zeit weit voraus war. Sie beschlossen 2001 den Umzug von Zürich in die 
Rheinfallgemeinde. 
 
Von der Art and Coaching AG wurde eine grosszügige Bühne eingebaut und 
Künstlergarderoben bereitgestellt. Auch mussten aufwendige feuerpolizeiliche 
Auflagen erfüllt werden. Aus dem Kinotheater wurde ein Tanztheater. 
 
Nach drei Jahren Überzeugungs- und Öffentlichkeitsarbeit gelang es den Initianten, 
das CINEVOX THEATER für die Öffentlichkeit wieder zugänglich zu machen. 
 
Die beachtliche Öffentlichkeitsarbeit bewirkt das Interesse für das architektonisch 
einmalige CINEVOX. Zahlreiche Publikationen in Tageszeitungen, in Fachzeitschriften, 
im Fernsehen und Radio tragen dazu bei. 
 
Persönlichkeiten aus der Schweiz und der ganzen Welt besuchen das CINEVOX 
Theater. 
 
Das CINEVOX Theater wird als Aufführungs- und Begegnungsort für Tanz und Musik 
belebt und ist zur Heimat der international bekannten CINEVOX JUNIOR COMPANY 
geworden. 
 
Betreiberin ist die Art and Coaching AG. 
 
 
 
Malou Fenaroli Leclerc 
Künstlerische Leitung 14.9.2014 
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SAMSTAG 20. SEPTEMBER 2014/18.00 BIS 1.00 UHR

MUSEUMSNACHT 2014
NEUHAUSEN AM RHEINFALL

EINTRITT: CHF 12.– VVK : CHF 11.– KINDER BIS 16 JAHRE: CHF 6.– VVK : CHF 5.–

WWW.MUSEUMSNACHT-HEGAU-SCHAFFHAUSEN.COM

1 „TANZ DER TIERE“
Im legendären CINEVOX �eater in
Neuhausen mit der international be-
kannten CINEVOX JUNIOR COM-
PANY. 25hochtalentierteTänzerinnen
und Tänzer präsentieren ein ausge-
wähltes Tanz- und Ballett-Programm.
Es wird kaum möglich sein, sich der
Magie zu entziehen. Im Foyer des CI-
NEVOX �eaters stellt der Neuhauser
Fotograf ErnstMüller einmalige Tanz-
fotos der letzten 10 Jahre aus.

2 „WA DE STÄRNE-WIRT
NO GWÜSST HÄT“

Führung ins alte Neuhausen: Auf ei-
nem ca. 20 min. Rundgang erzählt
Martin Harzenmoser Geschichten aus
dem alten Neuhausen. Die Gemein-
debibliothek als Dreh- und Angel-
punkt des Rundgangs bietet Einblicke
in schriftliche Quellen aus dem alten
Neuhausen und wartet überdies mit ei-
ner kulinarischen Stärkung auf.

3 AUF DEN LEBENSSPUREN
EINES UHRMACHERS

Das im Schloss Charlottenfels einge-
richtete Wohnmuseum bietet Einbli-
cke in Leben undWirken des einstigen
Hausherrn Heinrich Moser und seines
Sohnes Henri. Im „Roten Salon“ wird
der wechselvollen Familiengeschichte
und den in Scha�hausen verwirklich-
ten Projekten des Wirtschaftsförderers
Moser nachgespürt.

4 GANZ IMZEICHENDERKUNST
Nebst den Werken aus den Materia-
lien Ton/Metall und Holz von Regu-
la Kamber, gibt es in diesem Jahr im

Altersp�ege- und Betreuungszentrum
Raben�uh (ABR) ein kleines aber fei-
nes Heimspiel mit Arbeiten aus dem
eigenen Atelier. Unsere Cafeteria bleibt
während der Museumsnacht geö�net.

5 HIP HOPMEETS ABR
Der Jugendtre� Neuhausen beteiligt
sich mit Break Dance Show-Einlagen
in der Raben�uhstrasse. Die Muse-
umsnacht bietet dabei die Möglichkeit,
soziale und kulturelle Räume zusam-
men zu bringen, um einen Austausch
zwischen denGenerationen zu fördern.

6 KUNST IMMEHR-
ZWECKRAUM RHYSICHT

Kunst im Mehrzweckraum Rhysicht
von der Künstlerin Helga Wildner -
erleben Sie die individuelle Wahrneh-
mung der Künstlerin durch ihre eigene
Bildsprache.

7 BILDHAUERATELIER S+K
Tauchen Sie ein in die Welt des Bild-
hauers Ralf Leopold Föll und lassen
Sie sich von der hohen Au�ösung der
Skulpturen verzaubern. Filigrane und
weibliche Formen drücken sich im
wertvollen Naturstein aus.

8 SCHÖNHEIT UND
LEIDENSCHAFT

Pasquale Gigliotti ist mit seinem Ate-
lier 104 im Chla�ental zum ersten Mal
an der Museumsnacht dabei. Seine
Werke bestechen durch fotorealisti-
schen Darstellung. Die Frau als Motiv
und die Darstellung zwischen femme
fatale und femme fragile wird ein zent-
rales Element seines Oeuvres.

Vorverkauf: Schaffhausen Tourismus
Abendkasse SH: Haus der Wirtschaft - Herrenacker

Museum zu Allerheiligen
z.T. direkt bei den Kunstorten

Armbändel: berechtigt zur Benutzung der ÖV
von 17.00 - 02.00 Uhr

3 Shuttlebus-Touren: Die Busse verkehren
zwischen den einzelnen Kunstorten
WICHTIG: Ausweis nicht vergessen!

1
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8

APP für
iPhone &
Android

A1376851
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Schönheit und Leidenschaft
Pasquale Gigliotti ist mit

seinem Atelier 104 im Chlaffental
in Neuhausen zum ersten Mal an
der Museumsnacht dabei. Er hat
sich dem Thema „nudes & faces
& more“ verschrieben. Seine
Werke sind geprägt vom Streben
nach technischer Verfeinerung;
sie bestechen durch fotorealisti-
sche Darstellung. Die Frau als
Motiv und die Darstellung zwi-
schen femme fatale und femme
fragile wird ein zentrales Element
seines Oeuvres.

Atelier 104, Chlaffentalstraße
104, Neuhausen

Kunst für alle
Bereits zum 3. Mal steht

das 2008 erstellte Alterspflege-
und Betreuungszentrum Raben-
fluh (ABR) ganz im Zeichen der
Kunst. Neben den Werken aus
den Materialien Ton/Metall und
Holz von Regula Kamber, gibt es
in diesem Jahr ein kleines aber
feines Heimspiel mit Arbeiten
aus dem eigenen Atelier der
Alters- und Pflegeheime Neu-
hausen zu sehen. Der Jugendtreff
Neuhausen beteiligt sich mit der
Bespielung der Rabenfluhstraße.
Die Museumsnacht bietet dabei
die Möglichkeit, soziale und
kulturelle Räume zusammen zu
bringen, um einen Austausch
zwischen den Generationen zu
fördern. Die Cafeteria bleibt
während der Museumsnacht
geöffnet.

ABR Rabenfluh, Rabenfluh-
straße 25, Neuhausen

Weibliche Formen
Der Bildhauer Ralf Leo-

pold Föll lädt zum Atelierbesuch
ein. Seine Arbeiten mit fili-
granen, weiblichen Formen in
Naturstein verzaubern durch
ihre hohe Auflösung.

Bildhaueratelier S + K, Zoll-
straße 90, Neuhausen

Resonanz
Petra Harder präsentiert

Ihre Werke im Rathaus Rielasin-
gen und freut sich über einen
regen Austausch mit den Be-
suchern. Resonanz auf ihre Wer-
ke sind ihr wichtig; denn die
nötige Distanz zur eigenen Arbeit
fehle, meint die Künstlerin,
welche vor allem eines über sich
sagt: „Malen und Zeichnen sind
mir vertraute Übungen, die vor
allem Spaß machen!“ Wir wün-
schen Ihnen viel Spaß beim

Besuch im Rathaus
Rielasingen oder
bei einem späteren
Besuch Atelier in
Arlen im Alten
Kraftwerk auf der
Insel.

Rathaus, Lessingstraße 2,
Rielasingen-Worblingen

„Tanz der Tiere“ im legendären
Cinevox Theater in Neuhausen
mit der international bekannten
Cinevox Junior Company. 25
junge, hochtalentierte, pro-
fessionelle Tänzerinnen und
Tänzer aus der ganzen Welt
präsentieren ein ausgewähltes
Tanz- und Ballett-Programm. Sie

proben seit dem 1. September für
eine Uraufführung im Stadt-
theater Schaffhausen. Den Muse-
umsnacht-Besuchern bietet sich
die einmalige Gelegenheit, ganz
hautnah dabei zu sein. Es wird
kaum möglich sein, sich der
Magie zu entziehen. Im Foyer des
Cinevox Theaters stellt der Neu-
hauser Fotograf Ernst Müller
einmalige Tanzfotos der letzten
10 Jahre aus. Vorführungen 18
und 20 Uhr im Cinevox Theater,
Poststraße 33, Neuhausen

„Wa de Stärne-Wirt no gwüsst
hat“ – eine Führung ins alte

Neuhausen: Auf einem zirka
20-minütigen Rundgang erzählt
Martin Harzenmoser in der
Gestalt des legendären Sternen-
Wirts, August Bolli, Geschichten
aus dem alten Neuhausen. Die
Gemeindebibliothek als Dreh-
und Angelpunkt des Rundgangs
bietet Einblicke in schriftliche
Quellen aus dem alten Neu-
hausen und wartet überdies mit
einer kulinarischen Stärkung auf.
Führungen um 18.30, 19.15, 20,
20.45 Uhr in der Gemeindebi-
bliothek, Marktgasse 1 in Neu-
hausen.

Ein ausgewähltes Tanz- und Ballettprogramm können die Museumsnachtbesucher im Cinevox Theater erleben.

Neuhauser Highlights
Tanz mit der Cinevox

Junior Company und Ge-

schichten aus dem alten

Neuhausen

Auftakt dazu bietet die offizielle
Eröffnung in Neunkrich durch
Regierungsrätin Rosmarie Wid-
mer Gysel. Das pittoreske Städt-
chen Neunkirch lädt alle Be-
sucher zum Einblick in Kunst
und Kultur ein.

„Lassen Sie den Blick vom
Obertorturm aus über den
nächtlichen Klettgau schweifen
und lauschen Sie dabei den
Ausführungen unseres Städtli-
führers notabene in Klettgauer
Mundart; bestimmt ein unver-
gessliches Erlebnis! Wandeln Sie
weiter durch unsere hübschen
Gässchen und finden dabei das

Schlossereimuseum mit Vor-
führungen des Schmiedehand-
werks sowie unser Ortsmuseum,
welches mit Hingabe geführt
wird.“

Auch Heinrich Pestalozzi weiß
viel über das wunderschöne und
altehrwürdige Rietmannsche
Haus zu berichten. Weiters öff-
nen mit Claudia Girard, Atelier
Girard-Art und Jana Honegger,
W3rkhof zwei Künstlerinnen ihre
Ateliers.

„Wir wünschen Ihnen span-
nende Begegnungen und einen
erlebnisreichen Aufenthalt im
schönen Neunkirch.“

Der Städtliführer erzählt
Erste Klettgauer Museumsnacht mit Neunkirch

Den Ausführungen des Städtliführers
kann man in Neukirch lauschen.



6

«U
nm

ög
lic

he
s 

m
ög

lic
h 

m
ac

he
n 

ist
 m

ei
n 

Zi
el

»
Di

e 
Ci

ne
vo

x 
Ju

ni
or

 C
om

pa
ny

 w
ur

de
 19

98
 m

it 
Si

tz
 in

 Z
ür

ich
 g

eg
rü

nd
et

. S
ei

t 2
00

1 b
eh

er
be

rg
t d

as
 v

on
 M

ax
 B

ill 
er

ba
ut

e 
Ci

ne
vo

x-
Th

ea
te

r  
in

 N
eu

ha
us

en
 a

m
 R

he
in

fa
ll d

ie
 in

no
va

tiv
e 

Ta
nz

ko
m

pa
ni

e.
 V

on
 M

al
ou

 F
en

ar
ol

i-L
ec

le
rc

.
Un

m
ög

lic
he

s 
in

 M
ög

lic
he

s 
zu

 t
ra

ns
fo

rm
ie

-
re

n,
 w

ar
 f

ür
 m

ic
h 

sc
ho

n 
im

m
er

 e
in

e 
un

-
er

sc
hö

pfl
ic

he
 E

ne
rg

ie
qu

el
le

. M
ei

ne
 B

er
uf

s-
w

ah
l g

eg
en

 d
as

 d
ez

id
ie

rt
e 

N
ei

n 
de

r 
El

te
rn

 
du

rc
hz

us
et

ze
n 

un
d 

m
it 

14
 Ja

hr
en

 a
lle

in
e 

in
 

Pa
ris

 z
u 

le
be

n 
un

d 
Ba

lle
tt

 z
u 

st
ud

ie
re

n,
 w

ar
 

ei
ne

 m
ei

ne
r e

rs
te

n,
 p

rä
ge

nd
en

 E
rfa

hr
un

ge
n.

A
nt

ri
eb

 a
us

 E
m

pö
ru

ng
D

as
s 

de
r B

er
uf

 e
in

es
 T

än
ze

rs
, e

in
er

 T
än

-
ze

rin
 b

is
 v

or
 w

en
ig

en
 Ja

hr
en

 in
 d

er
 S

ch
w

ei
z 

al
s 

so
lc

he
r 

ni
ch

t 
an

er
ka

nn
t 

w
ar

 u
nd

 e
s 

 w
äh

re
nd

 m
ei

ne
r j

un
ge

n 
Ja

hr
e 

in
 d

er
 S

ch
w

ei
z 

al
s 

ei
nz

ig
em

 e
ur

op
äi

sc
he

m
 L

an
d 

au
ch

 k
ei

ne
 

an
er

ka
nn

te
 

Ta
nz

ak
ad

em
ie

 
ga

b,
 

em
pö

rt
e 

m
ic

h 
un

d 
ga

b 
m

ir 
de

n 
An

st
os

s,
 d

ie
 S

ch
w

ei
-

ze
ris

ch
e 

Ba
lle

tt
be

ru
fs

sc
hu

le
 

au
f 

ei
ge

ne
 

Fa
us

t 
zu

 g
rü

nd
en

. 
D

ie
 T

an
za

ka
de

m
ie

 T
aZ

 
Zü

ric
h,

 w
ie

 s
ie

 h
eu

te
 h

ei
ss

t, 
is

t i
nt

eg
rie

rt
er

 
Te

il 
de

r 
Zü

rc
he

r 
Ho

ch
sc

hu
le

 d
er

 K
ün

st
e 

(Z
Hd

K)
, u

nd
 d

er
 B

er
uf

 d
es

 T
än

ze
rs

 is
t m

itt
-

le
rw

ei
le

 e
id

ge
nö

ss
is

ch
 a

ne
rk

an
nt

.

A
nt

iz
yk

lis
ch

e 
Be

w
eg

un
g

In
 e

in
er

 Z
ei

t, 
da

 z
ah

lre
ic

he
 T

he
at

er
 u

nd
 

Ta
nz

ko
m

pa
ni

en
 a

us
 B

ud
ge

tg
rü

nd
en

 e
in

gi
n-

ge
n,

 g
rü

nd
et

e 
ic

h 
di

e 
Ci

ne
vo

x 
Ju

ni
or

 C
om

-

pa
ny

 m
it 

de
m

 Z
ie

l, 
ju

ng
en

 T
al

en
te

n 
de

n 
an

-
sp

ru
ch

sv
ol

le
n 

Sc
hr

itt
 in

 d
en

 p
ro

fe
ss

io
ne

lle
n 

Ar
be

its
m

ar
kt

 z
u 

er
m

ög
lic

he
n.

 A
us

 d
er

 m
ir 

so
ns

t 
eh

er
 f

re
m

de
n 

W
el

t 
de

r 
Bö

rs
en

 u
nd

 

Ba
nk

en
 w

us
st

e 
ic

h 
je

do
ch

, d
as

s 
es

 g
ar

 n
ic

ht
 

so
 fa

ls
ch

 is
t, 

si
ch

 a
nt

iz
yk

lis
ch

 z
u 

be
w

eg
en

.
15

 Ja
hr

e 
Ga

st
sp

ie
le

 a
ls

 B
al

le
tt

m
ei

st
er

in
 

un
d 

Ch
or

eo
gr

afi
n 

in
 N

ew
 Y

or
k,

 T
ok

io
, S

to
ck

-

ho
lm

, H
el

si
nk

i u
nd

 R
io

 d
e 

Ja
ne

iro
 h

ab
en

 m
ir 

ge
ze

ig
t, 

da
ss

 k
ul

tu
re

lle
 U

nt
er

sc
hi

ed
e 

ke
in

e 
w

irk
lic

he
n 

Gr
en

ze
n 

se
in

 m
üs

se
n.

 H
eu

te
 tr

ai
-

ni
er

en
 u

nd
 le

be
n 

ju
ng

e 
M

en
sc

he
n 

au
s 

al
le

r 
W

el
t 

im
 C

in
ev

ox
-T

he
at

er
 u

nd
 d

em
 a

ng
re

n-
ze

nd
en

 W
oh

nh
au

s:
 D

ie
 T

ei
ln

eh
m

er
 d

es
 P

er
-

fo
rm

an
ce

 Y
ea

r k
om

m
en

 a
us

 Ja
pa

n,
 K

or
ea

, V
i-

et
na

m
, H

on
gk

on
g,

 S
üd

af
rik

a,
 M

os
am

bi
k,

 B
ra

-
si

lie
n,

 d
en

 U
SA

, a
us

 g
an

z 
Eu

ro
pa

 u
nd

 a
us

 d
er

 
ga

nz
en

 S
ch

w
ei

z.
 D

ie
se

s 
Ja

hr
 is

t 
so

ga
r 

ei
ne

 
Sc

ha
ffh

au
se

rin
 d

ab
ei

! 
Di

e 
ju

ng
en

 T
al

en
te

 
si

nd
 v

on
 d

er
se

lb
en

 K
ra

ft 
be

se
el

t 
w

ie
 ic

h 
es

 

w
ar

 u
nd

 n
oc

h 
im

m
er

 b
in

. I
hr

e 
Sp

ra
ch

e 
is

t d
er

 
Ta

nz
, i

hr
e 

ga
nz

e 
Li

eb
e,

 ih
re

 T
rä

um
e,

 ih
re

 V
i-

si
on

en
 s

in
d 

in
 d

ie
se

r K
un

st
fo

rm
 g

eb
ün

de
lt.

Sp
ru

ng
br

et
t

D
ie

 C
in

ev
ox

 J
un

io
r 

Co
m

pa
ny

 i
st

 e
in

 
Sp

ru
ng

br
et

t 
fü

r 
ju

ng
e 

Tä
nz

er
in

ne
n 

un
d 

 Tä
nz

er
, e

in
 M

ei
st

er
ku

rs
 a

uf
 d

em
 G

eb
ie

t d
es

 
pr

of
es

si
on

el
le

n 
Bü

hn
en

ta
nz

es
. O

bw
oh

l 
di

e 
Ko

nk
ur

re
nz

 s
eh

r 
gr

os
s 

is
t, 

er
la

ng
en

 j
ed

es
 

Ja
hr

 z
ah

lre
ic

he
 C

in
ev

ox
-T

än
ze

r 
ei

n 
En

ga
ge

-
m

en
t 

un
d 

kö
nn

en
 ih

re
 B

üh
ne

nk
ar

rie
re

 w
ei

-
te

rv
er

fo
lg

en
. 

Da
s 

St
ad

tt
he

at
er

 S
ch

af
fh

au
-

se
n,

 w
o 

w
ir 

da
nk

 L
ei

te
r J

en
s 

La
m

pa
te

r j
ed

es
 

Ja
hr

 
ei

ne
 

ne
ue

 
Pr

od
uk

tio
n 

pr
äs

en
tie

re
n 

 dü
rf

en
, 

is
t 

zu
r 

He
im

at
 d

er
 C

in
ev

ox
 J

un
io

r 
Co

m
pa

ny
 g

ew
or

de
n.

 D
ie

 jä
hr

lic
he

n 
To

ur
ne

en
 

in
 a

lle
n 

Sp
ra

ch
re

gi
on

en
 d

er
 S

ch
w

ei
z,

 im
 s

üd
-

de
ut

sc
he

n 
Ra

um
, i

n 
Li

ec
ht

en
st

ei
n 

si
nd

 f
ür

 
al

le
 T

ei
ln

eh
m

er
 e

in
e 

gr
os

se
 H

er
au

sf
or

de
-

ru
ng

 u
nd

 tr
ag

en
 d

en
 N

am
en

 d
er

 S
ta

dt
 S

ch
af

f-
ha

us
en

 b
is

 w
ei

t ü
be

r d
ie

 G
re

nz
en

 h
in

au
s.

M
al

ou
 F

en
ar

ol
i L

ec
le

rc
 im

 F
oy

er
 d

es
 v

on
 M

ax
 B

ill
 e

rb
au

te
n 

Th
ea

te
rs

. 
Bi

ld
 S

el
w

yn
 H

of
fm

an
n

Ju
ng

e 
Ta

le
nt

e 
br

au
ch

en
 

ne
bs

t F
le

iss
 u

nd
 D

isz
ip

lin
 

ei
n 

ho
he

s 
M

as
s 

an
 L

ie
be

 
un

d 
Zu

w
en

du
ng

M
A

Lo
u

 F
En

A
ro

Li
 L

Ec
LE

rc
 

is
t G

rü
nd

er
in

 d
er

 S
ch

w
ei

ze
ris

ch
en

 B
al

le
tt

be
ru

fs
- 

sc
hu

le
,k

ün
st

le
ris

ch
e 

Le
ite

rin
 d

er
 C

in
ev

ox
 Ju

ni
or

 

 Co
m

pa
ny

, h
at

 e
in

en
 S

oh
n 

un
d

le
bt

 s
ei

t K
ur

ze
m

 w
ie

de
r i

m
 K

an
to

n 
Sc

ha
ffh

au
se

n.

ci
n

EV
o

x
 Ju

n
io

r 
co

M
pA

n
y


Ta

g 
de

r o
ffe

ne
n 

Tü
r:

 S
a.

, 1
8.

 Ja
nu

ar
, 1

7 
Uh

r. 
Pr

ob
en

 
fü

r d
as

 n
eu

e 
Pr

og
ra

m
m

 C
in

de
re

lla
 h

au
tn

ah
 e

rle
be

n!
 

Ci
né

vo
x 

Th
ea

te
r, 

N
eu

ha
us

en

20
 V

er
an

st
al

tu
ng

en
 

m
it

tw
oc

h,
 15

. ja
nu

ar
 2

01
4 

| 
an

ze
ig

en
an

na
hm

e 
te

l.
 0

52
 6

33
 3

1 1
1

Fa
x 

05
2 

63
3 

34
 0

2 
| 

w
w

w
.s

hn
.c

h 
 |

 e
-m

ai
l t

od
es

an
ze

ig
en

@
sh

n.
ch

Ve
ra

ns
ta

lt
un

ge
n

20
M

it
tw

o
ch

, 1
5.

 Ja
n

ua
r 

20
14

  |
  a

n
ZE

iG
En

an
n

ah
M

E 
tE

L.
 0

52
 6

33
 3

1 
11

Fa
X 

0
52

 6
33

 3
4 

0
2 

 | 
 w

w
w

. s
h

n
.c

h
  |

  E
-M

ai
L 

an
ZE

iG
En

@
sh

n
.c

h
 

Ku
lt

u
r 

in
 d

er
 r

eg
io

n

Fr
au
en
fe
ld

W
in
te
rt
hu
r

T
05
2
72
1
73
77

T
05
2
21
2
38
22

w
w
w
.s
w
s-
w
ei
te
rb
ild
un
g.
ch

D
ip
lo
m
ha
nd
el
ss
ch
ul
e
V
SH

A
rz
t-
/S
pi
ta
ls
ek
re
tä
ri
n

Pe
rs
on
al
as
si
st
en
ti
n

K
ur
sb
eg
in
n:
2
4
.2
./
5.
5
.2
01
4
!

Sa
ch
be
ar
be
ite
r/
-i
n
R
ec
hn

un
gs
-

w
es
en
,M

ar
ke
tin

g-
A
ss
is
te
nt
/-
in

un
d
vi
el
e
an
de
re

ka
uf
m
.

W
ei
te
rb
ild
un

ge
n
fü
r
Er
w
ac
hs
en
e

A
13

58
30

6

A1358741

LESERANGEBOT

«U
ST

RI
N

KA
TA

»
Ei

n 
D

ia
le

kt
st

üc
k 

vo
n 

A
rn

o 
Ca

m
en

is
ch

 –
re

ss
or

t k

M
on

ta
g,

 2
0.

 / 
D

ie
ns

ta
g,

 2
1.

 Ja
nu

ar
, 1

9.
30

 U
hr

, S
ta

dt
th

ea
te

r
Sc

ha
ff

ha
us

en

Es
 is

t d
er

 le
tz

te
 A

be
nd

 im
 D

or
fre

st
au

ra
nt

 H
el

ve
zi

a.
 V

or
 d

er
 S

ch
lie

ss
un

g 
de

r K
ne

ip
e

he
is

st
 e

s:
 A

us
tr

in
ke

n!
 N

oc
h 

ei
nm

al
 s

itz
en

 s
ie

 u
m

 d
en

 ru
nd

en
 T

is
ch

, d
ie

 T
an

te
, d

ie
Si

lv
ia

, d
er

 L
ui

s,
 d

er
 A

le
xi

 u
nd

 a
ll 

di
e 

an
de

rn
 s

ch
rä

ge
n 

Vö
ge

l, 
di

e 
no

ch
 le

be
n 

od
er

sc
ho

n 
la

ng
e 

to
t s

in
d.

 

«U
st

rin
ka

ta
» 

is
t e

in
e 

in
tim

e 
M

ili
eu

st
ud

ie
, l

os
ge

lö
st

 v
on

 A
lp

en
ki

ts
ch

 u
nd

 B
er

gr
o-

m
an

tik
. U

nt
er

 d
en

 k
no

rr
ig

en
 S

pr
üc

he
n,

 d
em

 ru
pp

ig
en

 U
m

ga
ng

st
on

 u
nd

 d
em

 H
er

-
au

fb
es

ch
w

ör
en

 a
lte

r D
or

fg
es

ch
ic

ht
en

 b
eg

in
nt

 m
an

 d
ie

 V
er

zw
ei

flu
ng

 z
u 

er
ah

ne
n.

Un
d 

do
ch

 is
t d

as
 W

ar
te

n 
di

es
er

 s
el

ts
am

en
 F

ig
ur

en
 d

ur
ch

se
tz

t m
it 

ei
ne

r s
ch

ril
le

n
Ko

m
ik

.

D
ie

 S
N

 v
er

lo
se

n 
2 

x 
2 

Ti
ck

et
s 

fü
r d

ie
 V

or
st

el
lu

ng
 v

om
M

on
ta

g,
 2

0.
 Ja

nu
ar

 
So

 n
eh

m
en

 S
ie

 a
n 

de
r V

er
lo

su
ng

 te
il:

 B
is

 1
6.

 0
1.

, 1
2.

0
0

 U
hr

,  
Ja

nu
ar

 2
01

4 
pe

r P
os

t
m

itt
el

s 
Co

up
on

, p
er

 E
-M

ai
l a

n 
w

et
tb

ew
er

b@
sh

n.
ch

 o
de

r p
er

 S
M

S 
m

it 
W

IN
2,

 Ih
re

m
N

am
en

 u
nd

 Ih
re

r A
dr

es
se

, a
n 

98
89

 (1
 F

ra
nk

en
/S

M
S )

.

Di
e 

Ge
w

in
ne

r w
er

de
n 

sc
hr

ift
lic

h
be

na
ch

ric
ht

ig
t. 

Üb
er

 d
en

 W
et

tb
ew

er
b

w
ird

 ke
in

e 
Ko

rre
s p

on
de

nz
 ge

fü
hr

t.
De

r R
ec

ht
sw

eg
 is

t a
us

ge
sc

hl
os

se
n.

M
ita

rb
eit

er
in

ne
n 

un
d 

M
ita

rb
eit

er
de

r M
eie

r +
 C

ie 
AG

 S
ch

af
fh

au
se

n
so

w
ie 

de
re

n 
An

ge
hö

rig
e s

in
d 

ni
ch

t
te

iln
ah

m
eb

er
ec

ht
igt

.

«S
ch

af
fh

au
se

r N
ac

hr
ic

ht
en

»,
 M

ar
ke

tin
g 

&
 S

er
vi

ce
s

«U
ST

RI
N

KA
TA

»
Vo

rd
er

ga
ss

e 
58

, 8
20

1 S
ch

af
fh

au
se

n

Vo
rn

am
e,

 N
am

e

St
ra

ss
e,

 N
r. 

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
  P

LZ
, O

rt

Te
le

fo
n

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

   
   

Ge
bu

rt
sd

at
um

E-
M

ai
l �

A
13

58
95

9

M
C

S-
Ex

tr
ak

on
ze

rt
+ 

2.
SH

-K
la

ss
ik

Sa
m

st
ag

, 1
8.

 J
an

ua
r 

20
14

,
19

.3
0 

U
hr

, S
t.

Jo
ha

nn

M
ic

ha
el

 V
ol

le
, B

ar
ito

n

am
 F

lü
ge

l b
eg

le
ite

t v
on

 H
el

m
ut

 D
eu

ts
ch

 

W
in

te
rr

ei
se

24
 G

es
än

ge
 v

on
 F

ra
nz

 S
ch

ub
er

t
Te

xt
e:

 W
ilh

el
m

 M
ül

le
r

Pa
tro

na
t: 

Sc
ha

ffh
au

se
r K

an
to

na
lb

an
k

Vo
rv

er
ka

uf
: K

as
se

 S
ta

dt
th

ea
te

r, 
05

2 
62

5
05

55
E-

M
ai

l: 
th

ea
te

r@
st

ad
tth

ea
te

r-
sh

.c
h

A1
35

91
10

ÖÖF
FE Ver
niss

Aus
ste Bür wNT

LI
Ku

ns
sag

em
i

17.
J

llun
gsd

a im
rge

rstr
a

wei
tere

IC
HE

stv
on

itA
pér

o
Jan

uar
2

aue
r:1

7
QD

ZK
ass

e3
6

eIn
fos

E
AU

nR
uth

ou
nd

Al
201

4,1
7.J

anu
a

Kü
nzl

e
6,8

200
unt

erw

SS
T

hG
fell

lpho
rnT

8.3
0U

h
ar-

23.
e-H

eim Sch
aff

ww
w.q

dEL
LU

ler Trio
Div

hr Mär
z 2

m fha
use

n
dz.c

hUN
G

vino
:

201
4

n A
13

59
58

6

SKUL
TUR

IM
KAM

MG
ARN

TEL
052

624
014

0-W
WW.

KAM
MGA

RN.C
H

KiK

SUG
ARH

ILL
GAN

G
BRA

VO
HIT

SPA
RTY

08.
02.

......
......
......
......
......
......
......
......
......
..

90sS
OUN

D
DJs

IBRA
HIM

BAS
SIV,

KOO
NI&

MOR
E

SA

SUG
ARH

ILL
GAN

G
FAN

FAR
ECI

OCÂ
RLIA

(RO
)

25.
01.

......
......
......
......
......
......
......
......
......
..

GYP
SYB

RAS
S

MIT
IHRE

MN
EUE

NAL
BUM

„DEV
IL‘S

TALE
“

SA

SUG
ARH

ILL
GAN

G
NIC

OLE
BER

NEG
GER

(CH
)

31.
01.

......
......
......
......
......
......
......
......
......
..

SOU
L/P

OP
THE

VOIC
EOF

SWIT
ZERL

AND
FR

SUG
ARH

ILL
GAN

G
DAV

IDH
OPE

(IRL
)

07.
02.

......
......
......
......
......
......
......
......
......
..

SING
ERS

ONG
WRI

TER
/FO

LK
MITS

EINE
RLIV

E-BA
NDT

HEL
ITTLE

MAM
MOT

HS
FR

SUG
ARH

ILL
GAN

G
SUG

ARH
ILL

GAN
G

THE
BIA

NCA
STO

RY
(BS

)
24.

01.
......
......
......
......
......
......
......
......
......
..

INDI
E-PO

P/R
OCK

/EL
ECTR

O
FR

&M
YHE

ART
BELO

NGS
TOC

ECIL
IAW

INTE
R

13
60

04
3

Fr
an
zö
si
sc
he

Fl
öt
en
m
us
ik

vo
n
de
rR

en
ai
ss
an
ce

bi
si
ns

21
.J
ah
rh
un

de
rt

Fl
öt

en
kl

as
se

M
ar

ia
nn

e
Kn

ec
ht

Kl
av

ie
rb

eg
le

itu
ng

:V
re

ni
W

in
ze

le
r

M
it

Au
ft

rit
td

es
Fl

öt
en

en
se

m
bl

es

M
on

ta
g,

20
.J

an
ua

r2
01

4,
19

.0
0

U
hr

Ka
nt

on
ss

ch
ul

e,
Ba

u
B,

4.
O

G
,i

m
D

ac
hg

es
ch

os
s

Im
An

sc
hl

us
ss

in
d

al
le

he
rz

lic
h

zu
ei

ne
m

kl
ei

ne
n

Ap
ér

o
ei

ng
el

ad
en

!

Ei
nt

rit
tf

re
i

A
13

60
10

2

C
ar
g
o
-T
h
ea
te
r:
D
er
g
ro
ss
e

C
o
u
p
-
ei
n
Th
ea
te
rk
ri
m
ii
m
C
o
m
ic
-S
ti
l

F
r
17
.J
an
u
ar
,2
0.
30
,K
am

m
g
ar
n

w
w
w
.s
ch
au
w
er
k.
ch
,
05
2
62
0
05

86

sc
h
a
u
w
e
rk

D
a
s
a
n
d
e
re

T
h
e
a
te
r

A
13

60
32

1

���
����

���
���

��
���

��
��
��

���
���
����

���
���

����
���

���
����

��
��

���
���

���
���

���
���

���
���

����
���

����
��

���
���

���
����

���
����

��
���

���
���

����
���

����
��

���
���

���
����

���
����

��
���

���
���
���

���
���

���
���

���
���
���
�

���
���

���
���

���
���

���
���

���
���
���
�

���
���

���
���

���
���

���
���

���
���
���
�

���
���

���
���

���
���

���
���

���
���
���
�

���
���
��
���

���
���

����
���
���
����

�
��

���
���

���
���

���
���

���
���

���
��

���
���
���

���
��

���
���
���

���
��

���
���
���

���
��

���
���
����

����
���
���

���
���
���
����

����
���
���

���
���
���
����

����
���
���

���
���
���
����

����
���
���

���
���
���

���
���
���

���
���
���

���
���
���

���
���

����
����

���
���

���
���

����
���

����
���

��
���

���
���

���
���

���
�

���
����
�

���
�� ���

���
���

���
���

���
���

���
���
���

�
���

���
���

���
���

���
���

���
���

�
���

���
���

���
���

���
���

���
���

�
���

���
���

���
���

���
���

���
���

�
���

���
���

���
���

���
����

���
���
�����

�
���

����
���

���
�����

��
���

���
���

���
���
���

���
����

���
���

��
A
13

60
36

9

a
n

z
ei

g
en

P
er

sö
nl

ic
he

 K
op

ie
 v

on
: D

IE
TE

R
 M

Ä
N

D
LI

Das Projekt
Cinevox Junior Company



7

Hintergrund 5donnerstag, 23. januar 2014     Neuhauser  Woche

«Mach doch eine Squashhalle draus!»

Die Junior Dance Company von 
Malou Leclerc ist Weltklasse. Das 
weiss im Grunde jeder, und man­
che haben wahrscheinlich auch 
schon gehört, dass das Gebäude an 
der Poststrasse 33, das früher ein­
mal ein Kino beherbergte, vom be­
rühmten Schweizer Architekten 
Max Bill erbaut wurde und unter 
Denkmalschutz steht.

Bill persönlich gekannt
Architekt Paul Kleeb, Inhaber 

der Art and Coaching AG, die Besit­
zerin der Liegenschaft ist, sagt: 
«Das Haus wurde 1958 erbaut. Da­
mals war der Bau sehr innovativ, 
und heute ist es ein wichtiger Zeit­
zeuge.» Max Bill sei seiner Zeit weit 
voraus gewesen, auch von den Nut­
zungsmöglichkeiten her. So könnte 
das Haus auch ein Theater beher­
bergen. «Ja, ich glaube sogar», sagt 
Kleeb, «dass Max Bill, den ich per­
sönlich kannte, sich im Hause gut 
ein Theater vorstellen konnte.» 

Diese Idee, hier, an allerbester 
und zentraler Lage, ein Theater ein­
zurichten, wurde 2011 in einer 

Volksabstimmung verworfen. Paul 
Kleeb: «Wir empfanden die Nieder­
lage damals fast als eine Ohrfeige, 
fühlten uns ausgebremst und wa­
ren eine Zeit lang wie blockiert.» 
Bis die schwierige Situation als 
Chance erkannt wurde. 

Energietechnisch sanieren
«Da stehen wir heute, und die 

Chance sieht so aus: Wir wollen das 
Gebäude energietechnisch vorbild­
lich sanieren, und zwar mit einem 
ganz neuen Energiekonzept, das 
wir dann werbetechnisch nutzen 
könnten. So möchten wir das Haus 
in die Zukunft führen.» Ob diese 
Arbeiten nicht einen Einfluss hät­
ten auf das optische Erscheinungs­
bild der Baute? Paul Kleeb und 
 Malou  Leclerc lachen. «Das darf es 
ja gerade nicht!» – «Wie wollen Sie 
das Problem lösen?» – «Das können 
wir noch nicht im Detail kommuni­
zieren, weil auch noch Verhand­
lungen mit den Behörden im Gang 
sind.» Gewisse Veränderungen 
werde es geben, das sei klar, aber: 
«Das Ziel ist, das optische Erschei­

nungsbild weitgehend so zu belas­
sen, wie es ist. Es gibt zum Beispiel 
Veränderungen durch die Solarzel­
len, aber die wollen wir so lösen, 
dass es mit der Architektur verträg­
lich ist, ja dass die Lösung sogar 
modellhaft ist.» 

Jedes Wochenende unbenutzt
Es sei noch etwas früh, um mit 

diesen Aussagen an die Öffentlich­
keit zu gehen, sagt Paul Kleeb, der 
in Kürze die Gemeinde Neuhausen 
mit seinem Projekt vertraut ma­
chen möchte.

Im Haus sind auch Wohnungen. 
Die könnten «ganz normal» saniert 
werden. Sie seien auch wirtschaft­
lich lukrativ. Was man indes vom 
Theaterraum nicht sagen könne. Je­
den Abend und jedes Wochenende 
seien der ehemalige Kinosaal und 
die Bühne unbenutzt. Paul Kleeb: 
«Das Theater kann nur überleben, 
wenn wir dort einen Partner finden, 
der unsere Leerzeiten füllen kann.» 
Ob wieder ein Kino keine Möglich­
keit wäre? «Doch, das wäre auch ein 
Thema. Die Infrastruktur ist ja da, 
sie müsste modernisiert und ange­
passt werden.» Paul Kleeb ist wich­
tig, den Innenraum unverändert zu 
erhalten. «Das ist das Vermächtnis 
von Max Bill, und dieses Vermächt­
nis nehmen wir sehr ernst.» – «Ha­
ben Sie keine Angst vor einem kul­

turellen Überangebot?» Paul Kleeb: 
«Das Überangebot ist da, es ist ein 
Problem, aber was ist die Alterna­
tive? Es gibt Leute, die sagen: ‹Mach 
doch eine Squashhalle draus!› Aber 
das kommt für mich nicht in Frage. 
Die Alternative ist: stilllegen.» 

Malou Leclerc hat keine Angst 
um die Zukunft der Junior Dance 
Company. «Stadt und Kanton ha­
ben signalisiert, dass sie uns ver­
mehrt unterstützen und stärker 
ans Stadttheater Schaffhausen an­
binden wollen. Weil wir einen so 
grossen Erfolg haben.» Auch Paul 
Kleeb geht zuversichtlich in die 
Verhandlungen mit potenziellen 
Partnern: «Es ist noch nichts in 
trockenen Tüchern, aber es sieht 
nicht schlecht aus.» 

Bauten aus den 1950er-jahren sind oft architektonisch 
interessant, aber energietechnisch eine Katastrophe. 
das ist auch im Cinevox-Haus von Max Bill so. eigen-
tümer Paul Kleeb erklärt seine Pläne. Alfred Wüger

der Zürcher architekt und Inhaber der art and Coaching ag, der die Liegenschaft an der Poststrasse 33 gehört, mit der künstlerischen Leiterin  
der Cinevox junior dance Company, Malou Leclerc, im künstlerisch beeindruckenden Foyer des denkmalgeschützten Hauses. Bild: alfred Wüger

Max Bill der schweizer 
architektur-avantgardist
Max Bill wurde 1908 in Winter­
thur geboren und starb 1994 in 
Berlin. Er war Architekt, Künst­
ler und Designer. Zu seinen 
Werken zählen der Ulmer 
 Hocker und die Zifferblätter 
der Junghans­Uhren. An der 
Bahnhofstrasse in Zürich steht 
die Pavillon­Skulptur aus dem 
Jahre 1983. Von 1967 bis 1971 
war Max Bill Nationalrat. (Wü.)
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CINDERELLA
Produktion 2014
Presse

Ausgehtipp

E Freitag, 7. März

Punkfete
Eine Ladung Punk und Hardcore 
gibt es heute Abend im TapTab. 
Unter dem Motto «Here Comes 
The Darkness» treten gleich vier 
Bands auf und lassen eine ordent-
liche Portion Stromgitarren und 
Gesellschaftskritik durch den 
Club fliegen. Headliner sind die 
Finnen von Wasted, welche sich 
an HC/Punk-Grössen wie Black 
Flag oder Agent Orange orientie-
ren. Unterstützt werden sie von 
den Deutschpunkern S.i.K., die 
schon seit über 20 Jahren zusam-
men spielen, und den Schweizer 
Combos NofNog und Rhabarber. 
Anlass: «Here Comes The Darkness» 
Ort: Schaffhausen, TapTab 
Zeit: 21 Uhr

 SMS-Umfrage

Frage der Woche:
Beschränkte Landreserven: 

Soll in der ganzen Stadt 
höher gebaut werden 

dürfen?
So funktioniert es: SMS mit dem  
Betreff SNFRAGE A für Ja oder SNFRA-
GE B für Nein an die Nummer 9889 
schicken (50 Rappen pro SMS).

Kochrezept

E Crème brûlée

Daniel Riedener

2,5 dl Rahm, 2,5 dl 
Milch, 90 g Zucker 
und eine halbe 
 Vanillestange auf-
kochen, fünf 
 Minuten ziehen 
lassen. 6 Eigelb, 
2  ganze Eier und  

90 g Zucker verrühren und unter  
die heisse Vanillemilch rühren. Die 
Masse in Förmchen abfüllen, diese 
mit Alufolie oder Backpapier gut be-
decken. Die Förmchen dann auf ein 
tieferes, mit Zeitung ausgelegtes 
Backblech stellen und dieses mit 
Wasser füllen – bis zu etwa zwei 
Drittel der Höhe der Förmchen. Bei 
130 Grad im Backofen circa 40 Minu-
ten lang pochieren. Im Kühlschrank 
abkühlen lassen. Vor dem Servieren 
die Crème  brûlée mit einer dünnen 
Schicht Rohrzucker bestreuen und 
karamellieren, zum Beispiel mit 
einem Küchenbrenner. Es empfiehlt 
sich, die üblichen Crème-brûlée-For-
men aus ofenfester Keramik zu be-
nutzen.

Das Rezept stammt von Daniel 
Riedener vom Restaurant Oberhof 
und ist Teil des Menüs der Koch­
sendung im Schaffhauser Fern­
sehen mit Michèle Rellstab. «Riede­
ner tischt auf» wird donnerstags um 
18.20 Uhr ausgestrahlt – ein  Rezept 
aus der Sendung finden Sie jeweils 
am Freitag an dieser Stelle. (sba) 
 
Sendung ansehen auf www.shf.ch

Achtung, hier kommt eine 
ausdrucksstarke Company! 
Jung, dynamisch und mitreis-
send präsentierte sich Malou 
Fenaroli Leclercs Cinevox 
 Junior Company im Stadt-
theater.

von SAbinE biERiCh 

Das diesjährige Programm der Cinevox 
Junior Company dreht sich mit drei 
Choreografien um «Cinderella» und 
das Thema «Ausgrenzung». Aus-
schnitte aus Sergej Prokofiews «Cinde-
rella» wurden von Choreograf Franz 
Brodmann zu einer eigenwilligen, 
 frechen Version zusammengefügt: 

Cinderella (Kim Tae Rin) befindet 
sich mitten im Tanztraining der Cine-
vox Company. Mit geschmeidigen 
Schrittabfolgen und bezaubernden 
 Pirouetten pflegt sie den traditionellen 
klassischen Tanzstil. Ihr zur Seite steht 
auf Spitzenschuhen luftig die gute Fee 
(Emily Pak). Die gestrenge und wunder-
bar resolute Tanzlehrerin (Christine 
Henney) lässt kein gutes Haar an den 
Bewegungen Aschenputtels und bevor-
zugt zwei äusserst quirlige Elevinnen 
aus dem Corps de ballet (Nayara Santos 
und Sina Friedli). Der alte klassische 
Tanz war einmal! Um en vogue zu sein, 
ist man auf der Suche nach Neuem und 
Expressiverem. In einem frechen Mix 
tänzerischer Stilelemente führen die 
Tänzer humorvoll durch die Geschichte 
von Cinderella und werfen mit schil-
lernder Situationskomik, hingebungs-
voll gestalteten Rollen augenzwinkernd 
einen Blick auf das Tanzmetier. Nur gut, 
dass der Prinz (Hoang Anh Ta) nicht auf 
der neuen Welle mitreitet und Cinde-

rella bevorzugt, sonst käme das Publi-
kum um einen der wohl innigst getanz-
ten Pas de deux. Wie der Prinz sich mit 
seinen Kumpanen und einem roten, glit-
zernden Schuh darauf auf die Suche 
nach der verschwundenen Cinderella 
begibt, wie sie laufend und kletternd 
übereinanderstolpern, ist reines Ver-
gnügen und steht für den ganzen 
Abend.

In Jacqueline Becks Choreografie 
«Boys Don’t Cry» steht am Anfang einer 
allein, tanzt, führt eine unglaubliche 
Palette an energetisch durchglühten 
Bewegungen vor. Selbstbewusst in die-

ser Rolle des José aus Mosambik ist 
José Zanlia, ein elastisches Wunder-
werk. «Woher weht der Wind …?» – die 
Aussenwelt wird in Form einer Jun-
gendgang hereingeweht und will ihn 
zurechtstutzen. Es ist eine ganze Bran-
dung von widerstreitenden Gefühlen, 
ein gewaltiges Tanzgewitter, das Beck 
mit dem Ensemble entfacht. Voll Poe-
sie, ein Tanz unter dem Mond, ist die 
Begegnung von José mit dem Mädchen 
Cristina (Cristina Bellia) aus Sizilien. 
Sie rückt alles in ein anderes Licht. Er 
verliert seine Schuhe, und schliesslich 
ziehen alle ihre Schuhe aus, setzen ein 

Zeichen der Versöhnung – sind verletz-
bar und wollen gefunden werden.

Mit dem ausgelassenen Gestus der 
Jugend nimmt am Ende die Choreo-
grafie von Félix Duméril zur Musik von 
Astor Piazzolla das schon längst eu-
phorisierte Publikum im randvollen 
Stadttheater mit. Doch einer bleibt aus-
sen vor, es ist ein älterer Herr in Mantel 
und Hut (Caro Stemmler), ausgegrenzt 
von der Jugend, dem tobenden Leben, 
den verheissungsvollen Umarmungen, 
blickt er berührend auf die vom Ensem-
ble getanzten Bilder voller Leiden-
schaft und bizarrer Schönheit.

Expressiver Tanz in Cinderellas Schuhen

Voll von schillernder Situationskomik: Cinderella (Kim Tae Rin, l.) im Streit mit der Tanzlehrerin (Christine Henney, M.) und den 
Lieblingselevinnen (Nayara Santos und Sina Friedli). Bilder Selwyn Hoffmann

Fantasie des Körpers – das «Corps de ballet» in «Cinderella» auf der Höhe der Zeit.Expressiv, dynamisch und frech: Die Männertruppe aus «Cinderella».

Der Kantonale Rentnerverein Schaff-
hausen (KRS) hielt kürzlich seine 
 ordentliche Generalversammlung ab. 
Im Jahr 2013 hatte der KRS seinen 
25.  Geburtstag feiern können. Leider 
waren die letzten Monate überschattet 
von der Krankheit und dem Hinschied 
des Vizepräsidenten Ruedi Glaus, dem 
hilfsbereiten «Mann für alles», dem ein-
fach immer alles selbstverständlich 
war. 

Zurückblicken konnte der Verein 
auf zwölf gelungene Anlässe (Ausflüge 
und Besichtigungen), wöchentliche 
Treffs und monatliche Mittagessen in 
verschiedenen Gaststätten. 

Die Jahresrechnung schloss, verur-
sacht durch das Jubiläum, mit einem 
Rückschlag von 2200 Franken ab. 
 Turnusgemäss fanden die Wahlen für 
die nächsten zwei Jahre statt. Die ver-
bleibenden Vorstandsmitglieder Hans-
Jörg Kunz, Regula Güttinger, Hans-
ruedi Borer, Marianne Ginter, Paul 

 Stäheli und Beatrice Koch wurden mit 
Akklamation von den anwesenden 57 
Mitgliedern bestätigt, ebenso die lang-
jährigen Revisoren Walter Beetschen 
und Marti Pfeiffer. 

Das vorgelegte, vielseitige Jahres-
programm und die niedrigen Jahresbei-
träge fanden einhellige Zustimmung. 
Nach zwei Kurzreferaten zum Rollstuhl-
taxi und zum «Weder- und Ruedi-Bus» 
wurde ein feiner Zvieri im Park Casino 
offeriert. Hauptziele im neuen Jahr sind 
die Mitgliedersuche und die gelegent-
lich Verjüngung des Vorstandes. Klar 
ist: Der KRS wird so lange bestehen, als 
er ein Bedürfnis ist. Dies zu zeigen, liegt 
an seinen bisherigen treuen und an den 
erhofften neuen Mitgliedern. 

Der KRS ist der älteste Rentnerver-
ein im Kanton, hat gegen 200 Mitglieder 
aus allen Kantonsteilen und ist die ein-
zige Seniorenorganisation im Kanton, 
die von einem früheren Arbeitgeber so-
wie finanziell unabhängig ist. (nrn)
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rentnerverein will dieses 
Jahr den Vorstand verjüngen

Ende November des letzten Jahres gab 
die Ökoliberale Bewegung Schaffhau-
sen (ÖBS) bekannt, dass sie sich in 
einen grünen und einen grünliberalen 
Flügel aufspalten werde. Der grüne 
werde weiterhin als ÖBS politisieren, 
der grünliberale werde sich der Grün-
liberalen Partei der Schweiz (GLP) an-
schliessen und im Januar eine Schaff-
hauser Sektion der GLP gründen (siehe 
SN vom 26. November 2013).

Doch von einer Parteigründung hat 
die Öffentlichkeit bisher nichts vernom-
men. Zwar politisieren im Kantonsrat 
Heinz Rether (Thayngen) und Regula 
Widmer (Beringen) für die GLP, im Üb-
rigen blieb es um die jüngste Schaff-
hauser Partei bisher ruhig. Hinter den 
Kulissen sieht es aber ganz anders aus, 
wie Bernhard Egli gegenüber den SN 
erklärte. Egli, der einst für die ÖBS im 
Kantonsrat sass und schon länger als 
Einzelmitglied der GLP Schweiz ange-
hört, hat den Auftrag erhalten, die GLP 

Schaffhausen aufzubauen. «Dieser Pro-
zess ist in vollem Gang», meinte er. 

Rund 40 Personen beteiligt
Rund 40 Personen – je ein Drittel 

ehemalige Mitglieder der ÖBS, Partei-
lose und GLP-Mitglieder, die von aus-
wärts nach Schaffhausen gezogen sind 
und bisher politisch heimatlos waren – 
haben sich, als durch die Medien und 
durch die GLP Schweiz die Neugrün-
dung bekannt wurde, bei Egli gemel-
det. Sie beteiligen sich am Aufbau und 
erarbeiten in Arbeitsgruppen und 
Workshops die Inhalte der neuen Par-
tei. An der Gründungsversammlung 
sollen dann die Ziele festgelegt und die 
Ressorts personell besetzt werden. 
«Dann weiss man auch, wie viele Per-
sonen bei der GLP Schaffhausen mit-
machen», sagte Egli. Die Gründungs-
versammlung soll noch vor, spätestens 
aber nach den Sommerferien statt-
finden. (ek) 

grünliberale Partei befindet 
sich in der aufbauphase

Persönliche Kopie von: DIETER MÄNDLI
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Das allgemeine Tauziehen um die begehrte Frau: Von Franz Brodmann wurde die Geschichte ins Schloss Charlottenfels verlegt. Bilder: Alfred Wüger

«Cinderella» begeisterte zum letzten Mal

Der Abend war zweigeteilt. Vor der 
Pause gab es die gewissermassen 
traditionelle Choreografie von Franz 
Brodmann, die auf den Bildern zu 
sehen ist: die eigentliche Dernière.

Im zweiten Teil war das Pro­
gramm nicht nur interessant, son­
dern geradezu faszinierend. Bereits 
die Eröffnungssequenz zur Musik 
der österreichischen Band Attwen­
ger mit dem immer wiederkehren­
den Text «I hob in Kalender gschaut, 
heit geht da Wind» mit packenden 

Bewegungsfolgen, die das Cinde­
rellamotiv variierten, liess einen 
gebannt die Darbietung verfolgen. 

Auch die Kreation von Choreo­
graf Félix Dumeril und das tango­
getränkte, beinahe apokalyptisch 
angehauchte Finale der Choreogra­
fin und Theatermacherin Jacqueline 
Beck zeigten, wie universell mensch­
lich der Aschenbrödelstoff ist: Aus­
senseiter gibt es überall. Nun wartet 
Brasilien auf die Truppe – viel Erfolg 
auf der Tournee in Südamerika!

Rückblick auf die Dernière im Juni: Trotz schönstem 
Sommerwetter war der Cinevox-Raum fast voll besetzt,  
als zum Abschluss einer erfolgreichen Tournee das  
Ensemble noch mal «Cinderella» tanzte. Alfred Wüger

Die drei Zutaten des Bühnentan-
zes: Bewegung, Kraft und Anmut.

Und dann war die Show vorbei, alle Tänzerinnen und Tänzer, Choreograf Franz Brodmann, die künstlerische 
Leiterin Malou Leclerc und Assistentin Fabienne Rüttimann durften stehende Ovationen entgegennehmen.

Wer wüsste es nicht: Aschenbrödel hat beim Verlassen der Party einen 
Schuh verloren. Die, der er passt, ist die Richtige: Weitersuchen.

Kultur 5DOnnERSTAG, 3. JULi 2014     Neuhauser  Woche
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Vier Stunden nachdem ein 
Mann im Rhein vermisst ge-
meldet worden war, tauchte 
er wieder auf. Während die 
Polizei mit Helikopter nach 
ihm suchte, hatte er tief und 
fest am Ufer geschlafen.

von SaSkia Baumgartner

Eine gute Dreiviertelstunde lang kreiste 
ein Rettungshubschrauber der Rega am 
vergangenen späten Freitagabend über 
dem Rhein. Die Schaffhauser Polizei 
hatte den Helikopter angefordert, nach-
dem ein Schwimmer im Rhein als ver-
misst gemeldet worden war.

Nachts den Rhein durchquert
Der 29-Jährige war Teil einer Per-

sonengruppe, die sich am Freitag ober-
halb des Salzstadels am Lindli aufge-
halten hatte. Etwa um 21.30 Uhr ent-
schloss sich der Mann, zusammen mit 
einem 19-Jährigen auf die andere Seite 
des Rheins zu schwimmen. Als der 
 Jüngere in Feuerthalen am Ufer ankam, 

konnte er seinen Begleiter in der Dun-
kelheit nicht mehr erkennen. «Der 
19-Jährige ist dann wieder zurück ans 
Lindli geschwommen», sagt David Buss-
linger von der Schaffhauser Polizei. 
Dort angekommen, habe die Personen-
gruppe den Notruf abgesetzt, der um 
22.09 Uhr bei der Polizei einging.

Die Beamten suchten zunächst das 
Ufer vom Land aus ab, später war auch 
das Polizeiboot der Wasserpolizei 
Schaffhausen im Einsatz. Circa zwi-
schen 23.30 Uhr und 0.15 Uhr unter-
stützte die Rega mit einem Helikopter 
die Suche. «Wir haben auch das Kraft-
werk verständigt», so Busslinger.

«Wahrscheinlich Alkohol im Spiel»
Der Vermisste selbst bekam von 

all dem nichts mit. Er hatte, ebenso 

wie der 19-Jährige, das andere Ufer 
auf der Zürcher Seite sicher erreicht. 
Dort war er jedoch eingeschlafen, als 
er sich wegen eines Krampfes im Bein 
kurz hingelegt hatte. Vermutlich war 
nicht nur die körperliche Anstrengung 
schuld an der Müdigkeit. «Alkohol  
hat wahrscheinlich auch eine Rolle 
 gespielt», sagt Busslinger. 

Offenbar vermochten sogar die 
 Helikoptergeräusche den Mann nicht 
aufzuwecken. Erst vier Stunden später, 

als der Sucheinsatz zunächst abgebro-
chen worden war, wachte der 29-Jäh-
rige auf. Eine Polizeipatrouille griff den 
Mann kurz nach 2 Uhr auf der Strasse 
auf. Er lief den Beamten, immer noch 
nur in Badehose bekleidet, entgegen.

«Es war schon ein spezieller Ein-
satz», sagt David Busslinger von der 
Schaffhauser Polizei. Das Fazit des 
Beamten: «Man sollte nicht alkoholi-
siert versuchen, den Rhein zu durch-
schwimmen.»

Vermisster Schwimmer wohlauf

Oberhalb des Salzstadels stiegen zwei Männer am späten Freitagabend in den Rhein, um ans andere Ufer nach Feuerthalen zu 
gelangen. Der ältere der beiden Schwimmer wurde in der Dunkelheit zunächst vermisst. Bild Saskia Baumgartner

Polizeimeldungen

Gekappte Trolleybusleitung 
führt zu mehrstündigem Stau
neuhauSen am rheinfall Am vergan-
genen Samstag, 28. Juni, hat sich in 
 Neuhausen am Rheinfall ein Ver-
kehrsunfall ereignet, der zu star- 
ken Behinderungen im Strassenver-
kehr mit mehrstündiger Staubildung 
führte.

Anhänger touchiert Leitung
Kurz vor 11 Uhr fuhr ein Anhän-

gerzug, beladen mit zwei Baucontai-
nern, in Neuhausen am Rheinfall auf 
der Schaffhauserstrasse in Richtung 
Klettgau. Beim Passieren der Rhein-
hofunterführung touchierte der auf 
dem Zugfahrzeug befindliche Contai-
ner die dortige Trolleybusleitung. 

Diese und weitere Installationen 
wurden in der Folge heruntergerissen 
und hingen danach über der aufwärts 
führenden Fahrspur der Klettgauer-
strasse. Ein nachfolgender Car-
chauffeur konnte nicht mehr recht-
zeitig reagieren und kollidierte mit 
der herunterhängenden Fahrleitung. 
Dasselbe geschah einem nachfolgen-
den Lastwagenchauffeur mit seiner 
Sattelzugmaschine. Beide Fahrzeuge 
wurden leicht beschädigt. 

Leitung stand noch unter Strom
Beim Verursacherfahrzeug wurde 

der mitgeführte Container beschä-
digt. Es wurden keine Personen ver-
letzt. Zur Kollision kam es, weil die 
zulässige Gesamthöhe des Lastzuges 
mit Ladung überschritten war. Um 
die zunächst immer noch unter Strom 
stehende Fahrleitung auszuschalten 
und anschliessend zu reparieren, 
wurden Fachleute des EKS und der 
Verkehrsbetriebe Schaffhausen auf-
geboten. 

Die Schaffhauser Polizei stand mit 
mehreren Patrouillen im Einsatz und 
wurde zur Erstellung der Verkehrs-
umleitung von rund 20 Einsatzkräften 
der Stützpunktfeuerwehr Neuhausen 
unterstützt. Bis zur Instandstellung 
der defekten Fahrleitung kam es im 
Raum Neuhausen zu starken Ver-
kehrsbehinderungen. (r.)

Motorradraser mit 154 statt  
80 km/h unterwegs
Berg am irchel Die Kantonspolizei 
 Zürich hat am Freitagnachmittag aus-
gangs Berg am Irchel Richtung Irchel-
strasse Geschwindigkeitskontrollen 
durchgeführt. Dabei wurde ein Motor-
radfahrer mit über 150 km/h geblitzt.

Die Polizei führte zwischen circa  
16 und 18 Uhr Lasermessungen durch. 
 Dabei wurde unter anderem ein Mo-
torradraser gestoppt. Der Mann war 
auf der Dorfstrasse Richtung Irchel-
strasse mit 154 statt mit 80 km/h unter-
wegs. Ihm wurde der Führerausweis 
auf der Stelle abgenommen. Weiter 
wurde ein Personenwagen mit 129 
km/h gemessen, und drei weitere Au-
tolenker wurden wegen kleinerer  
Geschwindigkeitsübertretungen zur  
Anzeige gebracht. (r.)

Journal

Munotball wegen schlechten 
Wetters abgesagt
SchaffhauSen Am vergangenen Sams-
tag, 28. Juni, hätte auf der Munotzinne 
der Munotball stattfinden sollen. Auf-
grund der schlechten Wettervorher-
sage wurde dieser jedoch gegen 14 Uhr 
vom Munotverein Schaffhausen abge-
sagt. (r.)

mit tierisch schön getanzten 
und dazu nicht schlecht bis 
exzellent choreografierten 
Auftritten begeisterte die 
 Cinevox Junior Company 
das Publikum.

von marliSe Stöckli

Auffallend viele junge Leute sassen am 
Freitag des trotz des lauen Sommer-
abends in den Reihen nahezu vollen 
Neuhauser Cinevox-Theaters.

Die jungen Tanzprofis beeindruck-
ten durch schier unwahrscheinliche 
Beherrschung jedes einzelnen Muskels 
und durch grosse tänzerische Präzi-
sion. Als Novum an diesem Abend 
stammten alle Choreografien aus den 

eigenen Reihen, und das Publikum war 
aufgefordert, die Choreografien zu be-
noten. Auffallend viele Darbietungen 
entführten in das Reich der Tiere.

Choreografiertes Rudelverhalten
Instinktiv erkennen und anerken-

nen die Wildtiere die Hierarchie des 
Rudels, und die fünf Tanzprofis ver-
mochten dieses von Anibal dos Santos 
choreografierte Rudelverhalten tänze-
risch perfekt zu vermitteln. 

Den geschmeidigen Panther wählte 
José Zanlia für seine Choreografie, die 
er gleich selbst umsetzte. Durch des 
Tänzers Muskelspiel und seine bewe-

gende Körperbeherrschung konnte 
man staunend die immense physische 
Gewandtheit des Panthers erleben. 

Käfigtiere, Stubentiger beziehungs-
weise Siamkatze und Wildtiere in Ur-
wald und Wüste stellte Bradley Zeelie 
in seinen Choreografien vor. Wurde bei 
den Käfigtieren die Gefühlspalette von 
Verzweiflung über Aggression bis Resi-
gnation sichtbar, so dominierte bei der 
Siamkatze die Eleganz der Bewegung, 
während die Tiere in Urwald und Wüste 
sich vom Ruf der Wildnis leiten liessen. 

Für Heiterkeit und tosenden 
 Applaus sorgten Nayara Santos und 
Cristina Bellia mit ihrer Darstellung 
zweier Affen. Ihrer Mimik und ihrer 
Gestik, ihren Ränkespielen und Affen-
tänzen war nichts Menschliches fremd, 
und sie ernteten während der Szene 
spontane Lacher. 

An den Armen, dann an den Hän-
den, später nur noch an den Fingern 
gefesselt ist der Schmetterling in «But-
terfly Box», den Christine Henne cho-
reografierte und tanzte. Schade, dass 

dem Sommervogel nach dem ermü-
denden Freiheitskampf die Kraft für 
einen fröhlichen Schmetterlingstanz 
fehlte. 

Etwas Stille und Ruhe fehlten dem 
göttlichen Moment der Wahrheit, den 
Carmen Lotz als Schamanin vermitteln 
wollte. Obwohl tänzerisch glänzend, 
drängte sich die Frage auf, ob die Wahr-
heit bei so viel Lärm und Turbulenz 
wirklich gefunden werden kann. 

Anders und eben glaubhaft das Lie-
beslied aus Korea, das Tae Rin Kim als 

eine in Schönheit sich entfaltende 
Blume gestaltete und tanzte. 

Hoang Anh Ta setzte bei der Cho-
reografie von Menschwerdung auf ge-
glückte Schatteneffekte und auf selbst 
in Zeitlupe zu bewundernde Körper-
beherrschung und sorgte so für die 
 nötige Balance zwischen Aktion und 
epochalem Zeitempfinden. 

Oliver Waiths beeindruckte mit sei-
nen Choreografien von Vogel und 
Mensch. Sina Friedli gab zweifelsfrei 
den Spatz von Paris, und die Tänzer 
Pietro Cono Genova und Anibal Santos 
setzten mit der Interpretation der 
 Lerche, die in der Morgendämmerung 
wieder aufsteigt, einen unvergess-
lichen Höhepunkt. 

Wie das Publikum die Choreogra-
fien beurteilt, werden die Benotungs-
blätter zeigen. Diese werden nicht nur 
ausgewertet, sie beinhalten auch die 
Chance, eine Eintrittskarte zu gewin-
nen für den Auftritt der jungen Tanz-
profis im Stadttheater. 

Die Stars von morgen sind die viel-
versprechenden Talente von heute!

Choreografiertes Rudelverhalten 

Bei «Like to the Lark at Breaking of Arising» setzten Pietro Cono Genova (rechts) und 
Anibal Santos mit ihrer Interpretation der Lerche einen Höhepunkt. Bild Fabian Stamm

14 Region    Montag, 30. Juni 2014

Personalien

annelies von minden
von den Alters- und Pflegeheimen Neu-
hausen am Rheinfall tritt heute in den 
Ruhestand. Die Heimleitung dankt ihr 
ganz herzlich für ihren grossen, lang-
jährigen Einsatz zugunsten der Heime 
und wünschen ihr alles Gute für den 
neuen Lebensabschnitt, vor allem gute 
Gesundheit.

Geglückte Schatteneffekte 
und selbst in Zeitlupe zu  

bewundernde Körper­
beherrschung

Die fünf Tanzprofis ver­
mochten dieses choreogra­
fierte Rudelverhalten tänze­
risch perfekt zu vermitteln

«Man sollte nicht alkoholi­
siert versuchen, den Rhein 

zu durchschwimmen»
David Busslinger

Schaffhauser Polizist
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18 Schaffhausen/Neuhausen    Montag, 20. Januar 2014

Thomas Spengler (l.) und Christian Di Ronco unterstützen das 
Cinevox als Mitglieder des Fördervereins.

Der Vizestaatsschreiber Christian Ritzmann und seine Tochter 
Caroline sind beeindruckt von der Leistung der Tänzer. 

Die Präsidentin des Fördervereins, Bea Petri Feurer (l.), mit der 
künstlerischen Leiterin des Cinevox, Malou Fenaroli Leclerc.

Sofia Mayone (l.) und Viviana Corbisiero haben zwei Eintritte für 
die Premiere von «Cinderella» im Stadttheater gewonnen.

Die Tänzerin Evelyn Roth freut sich über einen ganz besonderen 
Gast im Publikum: Ihren Freund Raffael Menet.

José Zanlia aus Mosambik (l.), Cristina Bellia aus Italien und An-
ibal Santos aus Portugal sind leidenschaftliche Tänzer. 

Professionelle Tänzer aus der 
ganzen Welt trainieren ge-
meinsam im Cinevox in Neu-
hausen. Am vergangenen 
Samstag gaben sie einen Ein-
blick in ihren Trainingsalltag.

VON Anne Gross

neuhAusen Hinter jeder grossen Auf-
führung steckt viel Schweiss und Fleiss. 
Die Cinevox Junior Company trainiert 
für das bevorstehende Stück «Cinde-
rella», das am 5. März Premiere im 
Schaffhauser Stadttheater feiert. In 
diesem Zusammenhang wurden am 
vergangenen Samstag neugierige Zu-
schauer zu einem Blick hinter die Ku-
lissen des Cinevox eingeladen. Malou 
Fenaroli Leclerc, verantwortlich für die 
künstlerische Leitung der Junior Com-
pany, begrüsste die zahlreichen Gäste.

Zu gewinnen gab es auch etwas: 
Wer einige Fragen zum Cinevox richtig 
beantworten konnte, bekam eine Einla-
dung für die Premiere von «Cinderella». 
Viviana Corbisiero und sofia Mayone gehö-
ren zu den Gewinnerinnen. Die beiden 
Mädchen tanzen gemeinsam in einer 
Ballettgruppe. Ob sie auch mal Profis 
werden wollen, wissen sie aber noch 
nicht. «Die Spitzenschuhe und der Spa-
gat tun sicher sehr weh», befürchtet  
Viviana. Damit eine professionelle 
Company wie das Cinevox überhaupt 
existieren kann, braucht es die ein oder 
andere finanzielle Unterstützung. Der 
Förderverein mit der Präsidentin Bea 
Petri Feurer hilft dabei kräftig mit. Chris-
tian ritzmann, stellvertretender Staats-
schreiber von Schaffhausen, kam mit 
seiner tanzbegeisterten Tochter Caro-
line. «Wir sind sehr beeindruckt von 
der Leistung, die die Tänzer täglich 
 erbringen müssen», so Ritzmann. Die 
Schaffhauser Tänzerin evelyn roth ist 
stolz, ein Mitglied der Junior Company 
zu sein. «Auf so professionellem Niveau 
direkt vor meiner Haustür tanzen zu 
können, ist genial», sagt sie. José Zanlia 
aus Mosambik, Cristina Bellia aus Italien 
und Anibal santos aus Portugal leben 
gerne in Neuhausen. «Neben der tollen 
Herausforderung habe ich auch viele 
Freunde aus der ganzen Welt gefun-
den», sagt Anibal.

Blick hinter die Kulissen des Cinevox 
Im Anschluss an ein öffentliches Training wurden einige Ausschnitte aus der gerade entstehenden «Cinderella»-Inszenierung gezeigt, für welche die Tänzerinnen und  Tänzer 
im Moment täglich hart trainieren. Bilder Selwyn Hoffmann

haberhaus

reiz und ruhe: Ein 
vielseitiger Exkurs 
zur Farbe Blau
sChAFFhAusen «Hinter der Nebelwand 
im Gehirn / Gibt es noch andere Gegen-
den, / die blauer sind, als du denkst.» 
Mit diesem Gedicht beginnt der blaue 
Zettel, der das Programm des Abends 
festhält. Die Zeilen stammen von Hans 
Magnus Enzensberger, das Programm 
namens «Blauwärts» ist das Werk des 
Trios Beatrice Kunz Pfeiffer, Andrew 
Kendrick und Gerhard Stamm. Die drei 
verknüpfen in ihrer Kunst seit mehre-
ren Jahren Texte mit Musik, Prosa und 
Lyrik mit Flöte, Gitarre und Klavier. 
«Blauwärts» greift Texte aus verschie-
denen Epochen und Kulturräumen auf, 
die sich im engeren oder breiteren 
Sinne mit der Farbe Blau befassen.

Die Aufführung am Freitagabend 
im Haberhaus wurde musikalisch er-
öffnet mit einem Intro aus Flöte, ge-
spielt von Beatrice Kunz Pfeiffer, und 
Gitarre, gespielt von Andrew Kendrick. 
Nach etwa fünf Minuten beginnt der 
Einsatz Gerhard Stamms, der aus Goe-
thes Farbenlehre zitiert: vom Blau als 
«Fernfarbe», als Farbe der Utopie, vom 
Widerspruch zwischen Reiz und Ruhe, 
den Goethe im Blau sah. Fast nahtlos 
geht Stamm zu Texten von Robert Wal-
ser und Eduard Mörike über, reflektiert 
die Farbe textlich als Bestandteil aller 
vier Jahreszeiten. Kendrick und Kunz 
Pfeiffer begleiten Stamms Auftritt 
durchgehend musikalisch, spielen 
Werke von Komponisten wie Friedrich 
Zehm, Éric Gaudibert und Willy Burk-
hard. Oft ist es die Flöte, die sehr pro-
minent klingt, immer wieder nimmt 
sich Kunz Pfeiffer aber bewusst zurück 
und lässt der Gitarre ihres Bühnenkol-
legen Raum, die oft ruhig, aber auch 
immer wieder mit Tempowechseln und 
rhythmischen Variationen daher-
kommt.

Später wechselt auch Gerhard 
Stamm zur Musik, setzt sich ans Kla-
vier, spielt und singt die Klassiker 
«Little Girl Blue» und «Cry Me a River», 
wofür er Zwischenapplaus aus dem Pu-
blikum erntet. Noch zuvor widmet er 
aber einen Teil der Aufführung Hein-
rich Heine und seiner Erzählung von 
einer Italienreise, von seinem Besuch 
in einem Dom, wo «blaue Schatten und 
wehende Kühle» die Hitze draussen 
kontrastierten und das ornamentierte 
Interieur ganz anders wirke als in pro-
testantischen Kirchen mit ihren «unbe-
malten Vernunftscheiben».

Von diesen Reflexionen zu Stamms 
Gesangspart führt die «Suite Buenos 
Aires» des argentinischen Gitarristen 
Máximo Diego Pujol. Den Schluss der 
gut einstündigen Veranstaltung bildet 
ein Stück Prosa: das orientalische Mär-
chen von Malik, dem Fischerjungen 
mit den strahlend blauen Augen, und 
Samia, der Sultanstochter. Stamm er-
zählt, sogar mit kurzen arabischen Ge-
sangseinlagen, wie sich Samia in Malik 
verliebt, wie sie ihn verliert, sucht, wie-
derfindet. Mit dem Märchen endet der 
kurzweilige Exkurs in und über die 
Farbe Blau – über ein Dutzend Kompo-
nisten und Autoren waren beteiligt.

Simon Staufer

EKS bewirbt sich  
in rielasingen
sChAFFhAusen Das Elektrizitätswerk 
des Kantons Schaffhausen (EKS) hat 
sich für eine Konzession zur Versor-
gung des Stromnetzes in Rielasingen-
Worblingen beworben. Die Gemeinde 
vergibt die Konzessionen per Juli 2014 
neu. Falls das EKS die Konzession er-
halten würde, wäre das ein neues Ge-
schäft, wie EKS-Geschäftsleiter Tho-
mas Fischer gegenüber Radio Munot 
erklärte. Auch andere Grenzgemein-
den prüfen zurzeit, ob sie neue Gesell-
schaften zur Stromversorgung bilden 
sollen. Grund dafür ist die Liberalisie-
rung des deutschen Strommarktes. Seit 
Anfang Jahr können die Gemeinden 
ihren Stromlieferanten frei wählen. (r.)
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28Sache ... Sächeli Von Political Correctness, dem Schaffhauser Wappentier, dem Spiel der Spiele und «Schwarzarbeit»
E Es scheint sich eingebürgert 
zu haben, eine Gruppe von 
Männern und Frauen mit der 
Endung -Innen anzusprechen 
(«Liebe SchaffhauserInnen») 
oder, besser gesagt, anzuschrei-
ben, denn wie man ein solches 
Wortmonstrum aussprechen 
soll, weiss ja niemand so genau. 
Richtig ätzend wird es aber, 
wenn die Political Correctness 
sogar über die Grammatik 
siegt: Die FDP der Stadt Schaff-
hausen beginnt ein Schrei- 
ben doch tatsächlich mit den 
Worten: «Liebe FDP-Mitglie- 
derInnen». Dabei gibt es von 
«Mitglied»  weder eine männ- 
liche noch eine weibliche  
Form, es heisst schlicht «das 
Mitglied, die Mitglieder».  
Was kommt wohl als Nächs-

tes? Nennen sich «die  Libe- 
ralen» um in «die LiberalInnen»? 
Oder doch eher in «Liberie-
rende»? (zge)

E Keine Berührungsängste 
zeigt Grossstadtrat Daniel  
Preisig (SVP) in seinem Vor-
stoss zur Erstellung eines  
«I love Schaffhausen»-Schrift-
zugs in der Altstadt (siehe  
Artikel auf Seite 17). «Mit die-
ser Kleinen Anfrage möchte  
ich – der Sommerferienzeit  
angemessen – ein  etwas leich-
ter bekömmliches Thema auf- 
greifen und eine Anregung  
im Tourismusbereich platzie-
ren», schreibt Preisig. Er er-
klärt, der Vorschlag «I love 
Schaffhausen» sei lediglich  
eine Arbeitsgrundlage. Eventuell 

könnte der Schriftzug auch  
mit einer Widder-Statue mit 
glänzenden Details ergänzt 
werden: «Als Schaffhauser  
Spezialität könnte das Schaff-
hauser Wappentier, der stolze 
Schaffhauser Bock, plastisch  
dargestellt werden – natürlich 
mit seiner goldigen Mannheit, 
einer Eigenheit, die wir  
durchaus auch touristisch  
vermarkten dürfen», schreibt  
Preisig. (dj.)

E Die Fussball-Weltmeister- 
schaft ist vorbei, und alle Fans 
jüngeren Alters, die noch un- 
ter Entzug leiden, dürfen sich  
mit einem Büchlein trösten – 
 genauer mit einem E-Book. 
Denn das neue Werk des Schlat-
tinger Lehrers Daniel Badraun  

gibt es nur in dieser Ausfüh-
rung: «Kati und Sven und das Spiel 
der Spiele», heisst es und ist  
im Gmeiner Verlag erschienen.  
Es handelt von den Freunden 
Kati und Sven, die einen Ball  
in einer Art Schnitzeljagd 
durch die ganze Schweiz kicken 
müssen. Nachdem das beinah 
unüberwindbare Hindernis,  
ein Qualifikationsspiel, ge-

schafft ist, 
 machen  
sie sich  
mit Carla, 
Franca und 
 Murat auf 
den be-
schwerli-
chen Weg 
mit vielen 
kniffligen 

Aufgaben. Ziel ist das Stade de 
Suisse in Bern. Mehr sei nicht 
ver raten. (efr)

 E Beim Kanton weiss manch-
mal die eine Hand nicht, was  
die andere tut: Wie für jede sei-
ner Theaterspektakelproduk-
tionen seit 2007 hat Damir Žižek 
auch für die diesjährige Pro-
duktion «Gott des Gemetzels» 
am Kraftwerk Schaffhausen 
drei tüchtige Männer vom  
kantonalen Beschäftigungs-
programm für Asylbewerber für 
das Erbauen des Bühnenbildes 
engagiert. «Sie lernen hand-
werliche Grundfähigkeiten  
und den Umgang mit Profi-
werkzeug und bekommen  
dafür etwas  Taschengeld.»  
Vor zwei Wochen erhielt die 

Theatercrew aber Besuch vom 
(ebenfalls kantonalen) Inspek- 
torat für Schwarzarbeit, wie der 
Regisseur am vergangenen 
Mittwochabend anlässlich der 
Premiere sagte. Kulturbetriebe 
seien, habe der gestrenge Ins-
pektor mokiert, nicht berech-
tigt,  Asylanten in Beschäfti-
gungsprogrammen zu beschäf-
tigen – im Unterschied etwa  
zu landwirtschaftlichen Betrie-
ben oder der Gastronomie.  
Der Theatermacher müsse  
in Zukunft normale Löhne be-
zahlen. Žižek fragte sich, wo  
er das Geld dafür hernehmen 
solle: «Dann muss ich wohl, 
wiederum beim Kanton, höhere 
Subventionen für das Spek- 
takel fordern …», frotzelte 
Žižek. (lbb) 

Udo Döhler, Stadtpräsident von Joinville (Mitte), und der Festivaldirektor gratulieren Malou Leclerc und Ballettmeister  
Franz Brodmann (3. v. r.) zum gelungenen Auftritt. Bild Jacksson Zanco

Mit ihrem Auftritt am Gala-
abend des Tanzfestivals  
in  Joinville überzeugten die 
Tänzerinnen und Tänzer aus 
Schaffhausen die Besucher.

Von MArKuS MüLLer 

JoInvILLe Montag war Schaffhausertag 
im brasilianischen Joinville. Die Tanz-
schule von Malou Leclerc hatte ihren 
grossen Auftritt im Rahmen des Gala-
abends des zehntägigen Tanzfestivals. 
Es war davon auszugehen, dass das 
Haus voll sei würde. Die grosse Schwei-
zergemeinde der Auswanderungsstadt 
wollte sich diese Gelegenheit nicht ent-
gehen lassen, aber auch sonst war mit 
sehr vielen Tanzinteressierten zu rech-
nen. Ebenfalls hatte sich praktisch die 
ganze Prominenz angemeldet, und ent-
sprechend gross war die Nervosität bei 
den Tänzerinnen und Tänzern sowie 
den Betreuern. Bereits am Mittag war 
der Schweizer Generalkonsul aus São 
Paulo eingetroffen. Er traf sich mit der 
politischen Delegation. 

Und dann füllte sich die erste Reihe 
im Teatro Juarez Machado mit dem 
 Senator des Bundeslandes Santa 
 Catarina, dem Stadtpräsidenten und 
seinem Stellvertreter, Parlamentariern, 
dem Festivaldirektor, dem Direktor der 
 Bolschoi-Ballettschule, dem Schweizer 
Generalkonsul, dem deutschen Konsul, 
dem Schweizer Honorarkonsul und so 
weiter. Und natürlich mit den Vertre-
tern des Kantons Schaffhausen. Ein 
 Publikum, das durch die hochstehen-
den Darbietungen während des Festi-
vals durchaus verwöhnt war, aber auch 

zu Kennern des klassischen und des 
modernen Tanzes geworden war. Nach 
diversen Ansprachen überzeugten die 
Schaffhauser Tänzer bereits mit ihrem 
ersten Stück in der genialen Choreo-
grafie von Ballettmeister Franz Brod-
mann zu Maurice Ravels «Boléro». Als 
sich Senator Luiz Henrique da Silveira, 
ein alter Freund der Partnerschaft mit 
Schaffhausen, spontan erhob, folgte 
ihm der ganze Saal, und der Applaus 
wollte nicht mehr aufhören. Mit 
 Blumensträussen gratulierten der 
Stadtpräsident und der Festivaldirek-
tor dann Malou Leclerc und Franz Brod-
mann als Erste. Gerade der Festival-
direktor hatte anfänglich gezögert, die 
Schweizer einzuladen. Die Zweifel wur-
den an diesem Abend nun aber definitiv 
ausgeräumt – er war begeistert. Das 
  Experiment – Austausch der Cinevox 
Junior Company mit der Bolschoi- 
Ballettschule – war gelungen, und die 
Jugendlichen aus der ganzen Welt und 

der Neuhauser Tänzerschmiede von 
Malou Leclerc hatten bewiesen, dass 
sie den Spitzentänzern aus Brasilien 
ebenbürtig sind. Für den Verein Part-
nerschaft Schaffhausen-Joinville, den 
Kanton und all jene, die das Projekt 
grosszügig unterstützt haben, ist die 
Befriedigung gross, dass dieses Länder 
verbindende Experiment gelungen ist. 

In der Präsidentenloge
Mindestens die Jugendlichen, aber 

sicher auch ihre Betreuer und das ganze 
Schaffhauser Team konnten nach die-
ser gelungenen Vorführung die folgen-
den Darbietungen von einheimischen 
Topgruppen so richtig geniessen. Dies 
im Wissen, sich durchaus mit allen mes-
sen zu können. Stadtpräsident Udo Döh-
ler liess es sich nehmen, alle in die prä-
sidiale Loge einzuladen, um den Gala-
abend zu geniessen. Natürlich herrschte 
dann auch beim Mitternachtsdinner 
eine aufgeräumte Stimmung.

Cinevox Junior Company:  
Ein guter Schaffhauser Botschafter

Die Tanzgruppe nach intensivem Training mit Malou Leclerc, Franz Brodmann und 
 Bolschoi-Lehrern. Bild zvg

viele Kinder lernen Deutsch  
als Zweitsprache. Das ist nicht 
nur für sie, sondern auch  
für die Lehrpersonen eine  
Herausforderung.

Von ThoMAS MeIer

Seit mehreren Jahren bietet die Päda-
gogische Hochschule Schaffhausen 
(PHSH) Kurse für DaZ-Didaktik an. 
DaZ steht für Deutsch als Zweitspra-
che. An den Kursen nehmen vornehm-
lich DaZ-Lehrpersonen teil, für die der 
Kursbesuch obligatorisch ist. Aber 
auch Kindergärtnerinnen und Primar-
lehrer und -lehrerinnen holen sich das 
Rüstzeug, um DaZ-Kinder bestmöglich 
zu fördern. Grundkurs und Aufbau-
kurs umfassen insgesamt acht Halb-
tage und sind immer ausgebucht.

Welches sind die grössten Stolper-
steine für ein DaZ-Kind? Dazu der 
Sprachdidaktiker Claudio Nodari, der 
die Kurse an der PHSH erteilt: «Da ist 
zum einen die Schulsprache, die anders 
funktioniert als die Alltagssprache. Die 
Kinder müssen lernen, ihre Gedanken 
sprachlich zu ordnen. Mithilfe von Bei-
spielen lernen sie dann, kurz und klar 
vom Wochenende zu berichten. Zum 
andern sind da auch die grammati-
schen Formen, die den Lernenden das 
Leben schwer machen. Das Kind muss 
zum Beispiel bei den Präpositionen je-
weils das zugrunde liegende Konzept 
erkennen. Es heisst zwar ‹Ich gehe ins 
Badezimmer›, aber ‹Ich gehe auf die  
Toilette›.» Beim Badezimmer wird der 
ganze Raum wahrgenommen, bei der 
Toilette nur das  Klosett. «Und weil  
DaZ-Kinder das nicht wissen, sagen sie: 
‹Ich gehe ins WC.›»

Lehrmittel für Kinder
Nodari ist Gründer und Leiter des 

Interkulturellen Instituts für Kommu-
nikation (www.iik.ch) in Zürich. Sein 
Institut ist mittlerweile 20 Jahre alt. 
Weiterbildungskurse sind eines der 
Standbeine des Instituts. Ein anderes 

ist die Entwicklung von Lehrmitteln. 
Das letzte aus der IIK-Küche ist das 
vierbändige «Hoppla» für Kinder 
 zwischen fünf und acht Jahren.

Die Teilnehmerinnen des soeben 
abgeschlossenen Aufbaukurses für den 
Kindergarten und die Schuleingangs-
stufe sind des Lobes voll. Melanie Hehli, 
die in der Stadt Schaffhausen eine 
2.  Klasse unterrichtet: «Wir bekommen 
hier viele tolle Ideen, die sich eins zu 
eins im Unterricht umsetzen lassen.» 
Ihre Kollegin Mirjam Prevost, ebenfalls 
Lehrerin an einer 2. Klasse, pflichtet 
ihr bei: «Davon profitieren nicht nur 
Kinder, die einen Migrationshinter-
grund haben, sondern auch die Kinder 
mit der Erstsprache Deutsch.»

Jacqueline Weber ist Lehrerin an 
einer 3./4. Klasse in Hallau. Sie betont: 
«Ich habe mit den ‹Hoppla›-Lehrmitteln 
gearbeitet und einiges davon auspro-
biert. Es hat wunderbar geklappt. Min-
destens so wichtig dünkt mich aber, 
dass wir im Kurs ein fundiertes sprach-
liches Wissen vermittelt bekommen.»

Auswendiglernen ist gefragt
Jede Teilnehmerin hat am Ende des 

Kurses mit einem Text oder einem 
 Bilderbuch gearbeitet und eine soge-
nannte Textdidaktisierung vorgenom-
men. Es entsteht dabei eine sprachlich 
entlastete Parallelfassung zum Origi-
naltext, die dem DaZ-Kind das Verste-
hen erleichtern soll. Den roten Faden 
der Geschichte, die stark komprimierte 
Form, sollen die Kinder sogar auswen-
dig lernen. Ist das Auswendiglernen 
nicht antiquiert? «Keinesfalls», meint 
Claudio Nodari. «Wir lernen eine Spra-
che nicht durch isoliertes Memorieren 
von Einzelwörtern oder durch schrift-
liche Grammatikübungen, sondern 
durch das Reproduzieren von Phrasen, 
also von Sätzen oder Satzteilen in 
einem inhaltlichen Kontext. Diese 
Phrasen haben einen hohen Wieder-
verwendungswert und können vom 
Kind leicht variiert werden. Das Kind 
lernt, indem es hört, nachspricht und 
variiert – in etwa so, wie kleine Kinder 
ihre Erstsprache lernen.»

Das Kind lernt, indem es hört, 
nachspricht und variiert
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Polizeimeldungen

Totalschaden durch  
Fahrzeugbrand 
neuhAuSen AM rheInFALL Ein Personen-
wagen brannte am Montag in Neuhau-
sen. Wie die Schaffhauser Polizei mit-
teilt, lenkte ein Mann sein Auto um 
circa 19.20 Uhr von der Mühlenstrasse 
in Schaffhausen in den Rheinweg in 
Neuhausen, um dort zu wenden. Als 
plötzlich Rauch aus der Motorhaube 
seines Fahrzeuges aufstieg, parkierte 
er es beim Rheinweg auf Höhe des 
Parkhauses und verliess es zusammen 
mit seiner Beifahrerin. Kurz darauf 
drangen Flammen aus der Motorhaube 
des Personenwagens, und der Motor-
raum brannte komplett aus.

Die Feuerwehr Neuhausen am 
Rheinfall rückte mit 18 Personen aus 
und konnte das Feuer nach kurzer Zeit 
löschen. Personen wurden bei diesem 
Brand keine verletzt. Am Personen-
wagen entstand Totalschaden. Die 
Brandursache ist unbekannt und wird 
durch den Kriminaltechnischen Dienst 
der Schaffhauser Polizei abgeklärt. (r.)

Persönliche Kopie von: DIETER MÄNDLI

Sache ... Sächeli Von Political Correctness, dem Schaffhauser Wappentier, dem Spiel der Spiele und «Schwarzarbeit»
E Es scheint sich eingebürgert 
zu haben, eine Gruppe von 
Männern und Frauen mit der 
Endung -Innen anzusprechen 
(«Liebe SchaffhauserInnen») 
oder, besser gesagt, anzuschrei-
ben, denn wie man ein solches 
Wortmonstrum aussprechen 
soll, weiss ja niemand so genau. 
Richtig ätzend wird es aber, 
wenn die Political Correctness 
sogar über die Grammatik 
siegt: Die FDP der Stadt Schaff-
hausen beginnt ein Schrei- 
ben doch tatsächlich mit den 
Worten: «Liebe FDP-Mitglie- 
derInnen». Dabei gibt es von 
«Mitglied»  weder eine männ- 
liche noch eine weibliche  
Form, es heisst schlicht «das 
Mitglied, die Mitglieder».  
Was kommt wohl als Nächs-

tes? Nennen sich «die  Libe- 
ralen» um in «die LiberalInnen»? 
Oder doch eher in «Liberie-
rende»? (zge)

E Keine Berührungsängste 
zeigt Grossstadtrat Daniel  
Preisig (SVP) in seinem Vor-
stoss zur Erstellung eines  
«I love Schaffhausen»-Schrift-
zugs in der Altstadt (siehe  
Artikel auf Seite 17). «Mit die-
ser Kleinen Anfrage möchte  
ich – der Sommerferienzeit  
angemessen – ein  etwas leich-
ter bekömmliches Thema auf- 
greifen und eine Anregung  
im Tourismusbereich platzie-
ren», schreibt Preisig. Er er-
klärt, der Vorschlag «I love 
Schaffhausen» sei lediglich  
eine Arbeitsgrundlage. Eventuell 

könnte der Schriftzug auch  
mit einer Widder-Statue mit 
glänzenden Details ergänzt 
werden: «Als Schaffhauser  
Spezialität könnte das Schaff-
hauser Wappentier, der stolze 
Schaffhauser Bock, plastisch  
dargestellt werden – natürlich 
mit seiner goldigen Mannheit, 
einer Eigenheit, die wir  
durchaus auch touristisch  
vermarkten dürfen», schreibt  
Preisig. (dj.)

E Die Fussball-Weltmeister- 
schaft ist vorbei, und alle Fans 
jüngeren Alters, die noch un- 
ter Entzug leiden, dürfen sich  
mit einem Büchlein trösten – 
 genauer mit einem E-Book. 
Denn das neue Werk des Schlat-
tinger Lehrers Daniel Badraun  

gibt es nur in dieser Ausfüh-
rung: «Kati und Sven und das Spiel 
der Spiele», heisst es und ist  
im Gmeiner Verlag erschienen.  
Es handelt von den Freunden 
Kati und Sven, die einen Ball  
in einer Art Schnitzeljagd 
durch die ganze Schweiz kicken 
müssen. Nachdem das beinah 
unüberwindbare Hindernis,  
ein Qualifikationsspiel, ge-

schafft ist, 
 machen  
sie sich  
mit Carla, 
Franca und 
 Murat auf 
den be-
schwerli-
chen Weg 
mit vielen 
kniffligen 

Aufgaben. Ziel ist das Stade de 
Suisse in Bern. Mehr sei nicht 
ver raten. (efr)

 E Beim Kanton weiss manch-
mal die eine Hand nicht, was  
die andere tut: Wie für jede sei-
ner Theaterspektakelproduk-
tionen seit 2007 hat Damir Žižek 
auch für die diesjährige Pro-
duktion «Gott des Gemetzels» 
am Kraftwerk Schaffhausen 
drei tüchtige Männer vom  
kantonalen Beschäftigungs-
programm für Asylbewerber für 
das Erbauen des Bühnenbildes 
engagiert. «Sie lernen hand-
werliche Grundfähigkeiten  
und den Umgang mit Profi-
werkzeug und bekommen  
dafür etwas  Taschengeld.»  
Vor zwei Wochen erhielt die 

Theatercrew aber Besuch vom 
(ebenfalls kantonalen) Inspek- 
torat für Schwarzarbeit, wie der 
Regisseur am vergangenen 
Mittwochabend anlässlich der 
Premiere sagte. Kulturbetriebe 
seien, habe der gestrenge Ins-
pektor mokiert, nicht berech-
tigt,  Asylanten in Beschäfti-
gungsprogrammen zu beschäf-
tigen – im Unterschied etwa  
zu landwirtschaftlichen Betrie-
ben oder der Gastronomie.  
Der Theatermacher müsse  
in Zukunft normale Löhne be-
zahlen. Žižek fragte sich, wo  
er das Geld dafür hernehmen 
solle: «Dann muss ich wohl, 
wiederum beim Kanton, höhere 
Subventionen für das Spek- 
takel fordern …», frotzelte 
Žižek. (lbb) 

Udo Döhler, Stadtpräsident von Joinville (Mitte), und der Festivaldirektor gratulieren Malou Leclerc und Ballettmeister  
Franz Brodmann (3. v. r.) zum gelungenen Auftritt. Bild Jacksson Zanco

Mit ihrem Auftritt am Gala-
abend des Tanzfestivals  
in  Joinville überzeugten die 
Tänzerinnen und Tänzer aus 
Schaffhausen die Besucher.

Von MArKuS MüLLer 

JoInvILLe Montag war Schaffhausertag 
im brasilianischen Joinville. Die Tanz-
schule von Malou Leclerc hatte ihren 
grossen Auftritt im Rahmen des Gala-
abends des zehntägigen Tanzfestivals. 
Es war davon auszugehen, dass das 
Haus voll sei würde. Die grosse Schwei-
zergemeinde der Auswanderungsstadt 
wollte sich diese Gelegenheit nicht ent-
gehen lassen, aber auch sonst war mit 
sehr vielen Tanzinteressierten zu rech-
nen. Ebenfalls hatte sich praktisch die 
ganze Prominenz angemeldet, und ent-
sprechend gross war die Nervosität bei 
den Tänzerinnen und Tänzern sowie 
den Betreuern. Bereits am Mittag war 
der Schweizer Generalkonsul aus São 
Paulo eingetroffen. Er traf sich mit der 
politischen Delegation. 

Und dann füllte sich die erste Reihe 
im Teatro Juarez Machado mit dem 
 Senator des Bundeslandes Santa 
 Catarina, dem Stadtpräsidenten und 
seinem Stellvertreter, Parlamentariern, 
dem Festivaldirektor, dem Direktor der 
 Bolschoi-Ballettschule, dem Schweizer 
Generalkonsul, dem deutschen Konsul, 
dem Schweizer Honorarkonsul und so 
weiter. Und natürlich mit den Vertre-
tern des Kantons Schaffhausen. Ein 
 Publikum, das durch die hochstehen-
den Darbietungen während des Festi-
vals durchaus verwöhnt war, aber auch 

zu Kennern des klassischen und des 
modernen Tanzes geworden war. Nach 
diversen Ansprachen überzeugten die 
Schaffhauser Tänzer bereits mit ihrem 
ersten Stück in der genialen Choreo-
grafie von Ballettmeister Franz Brod-
mann zu Maurice Ravels «Boléro». Als 
sich Senator Luiz Henrique da Silveira, 
ein alter Freund der Partnerschaft mit 
Schaffhausen, spontan erhob, folgte 
ihm der ganze Saal, und der Applaus 
wollte nicht mehr aufhören. Mit 
 Blumensträussen gratulierten der 
Stadtpräsident und der Festivaldirek-
tor dann Malou Leclerc und Franz Brod-
mann als Erste. Gerade der Festival-
direktor hatte anfänglich gezögert, die 
Schweizer einzuladen. Die Zweifel wur-
den an diesem Abend nun aber definitiv 
ausgeräumt – er war begeistert. Das 
  Experiment – Austausch der Cinevox 
Junior Company mit der Bolschoi- 
Ballettschule – war gelungen, und die 
Jugendlichen aus der ganzen Welt und 

der Neuhauser Tänzerschmiede von 
Malou Leclerc hatten bewiesen, dass 
sie den Spitzentänzern aus Brasilien 
ebenbürtig sind. Für den Verein Part-
nerschaft Schaffhausen-Joinville, den 
Kanton und all jene, die das Projekt 
grosszügig unterstützt haben, ist die 
Befriedigung gross, dass dieses Länder 
verbindende Experiment gelungen ist. 

In der Präsidentenloge
Mindestens die Jugendlichen, aber 

sicher auch ihre Betreuer und das ganze 
Schaffhauser Team konnten nach die-
ser gelungenen Vorführung die folgen-
den Darbietungen von einheimischen 
Topgruppen so richtig geniessen. Dies 
im Wissen, sich durchaus mit allen mes-
sen zu können. Stadtpräsident Udo Döh-
ler liess es sich nehmen, alle in die prä-
sidiale Loge einzuladen, um den Gala-
abend zu geniessen. Natürlich herrschte 
dann auch beim Mitternachtsdinner 
eine aufgeräumte Stimmung.

Cinevox Junior Company:  
Ein guter Schaffhauser Botschafter

Die Tanzgruppe nach intensivem Training mit Malou Leclerc, Franz Brodmann und 
 Bolschoi-Lehrern. Bild zvg

viele Kinder lernen Deutsch  
als Zweitsprache. Das ist nicht 
nur für sie, sondern auch  
für die Lehrpersonen eine  
Herausforderung.

Von ThoMAS MeIer

Seit mehreren Jahren bietet die Päda-
gogische Hochschule Schaffhausen 
(PHSH) Kurse für DaZ-Didaktik an. 
DaZ steht für Deutsch als Zweitspra-
che. An den Kursen nehmen vornehm-
lich DaZ-Lehrpersonen teil, für die der 
Kursbesuch obligatorisch ist. Aber 
auch Kindergärtnerinnen und Primar-
lehrer und -lehrerinnen holen sich das 
Rüstzeug, um DaZ-Kinder bestmöglich 
zu fördern. Grundkurs und Aufbau-
kurs umfassen insgesamt acht Halb-
tage und sind immer ausgebucht.

Welches sind die grössten Stolper-
steine für ein DaZ-Kind? Dazu der 
Sprachdidaktiker Claudio Nodari, der 
die Kurse an der PHSH erteilt: «Da ist 
zum einen die Schulsprache, die anders 
funktioniert als die Alltagssprache. Die 
Kinder müssen lernen, ihre Gedanken 
sprachlich zu ordnen. Mithilfe von Bei-
spielen lernen sie dann, kurz und klar 
vom Wochenende zu berichten. Zum 
andern sind da auch die grammati-
schen Formen, die den Lernenden das 
Leben schwer machen. Das Kind muss 
zum Beispiel bei den Präpositionen je-
weils das zugrunde liegende Konzept 
erkennen. Es heisst zwar ‹Ich gehe ins 
Badezimmer›, aber ‹Ich gehe auf die  
Toilette›.» Beim Badezimmer wird der 
ganze Raum wahrgenommen, bei der 
Toilette nur das  Klosett. «Und weil  
DaZ-Kinder das nicht wissen, sagen sie: 
‹Ich gehe ins WC.›»

Lehrmittel für Kinder
Nodari ist Gründer und Leiter des 

Interkulturellen Instituts für Kommu-
nikation (www.iik.ch) in Zürich. Sein 
Institut ist mittlerweile 20 Jahre alt. 
Weiterbildungskurse sind eines der 
Standbeine des Instituts. Ein anderes 

ist die Entwicklung von Lehrmitteln. 
Das letzte aus der IIK-Küche ist das 
vierbändige «Hoppla» für Kinder 
 zwischen fünf und acht Jahren.

Die Teilnehmerinnen des soeben 
abgeschlossenen Aufbaukurses für den 
Kindergarten und die Schuleingangs-
stufe sind des Lobes voll. Melanie Hehli, 
die in der Stadt Schaffhausen eine 
2.  Klasse unterrichtet: «Wir bekommen 
hier viele tolle Ideen, die sich eins zu 
eins im Unterricht umsetzen lassen.» 
Ihre Kollegin Mirjam Prevost, ebenfalls 
Lehrerin an einer 2. Klasse, pflichtet 
ihr bei: «Davon profitieren nicht nur 
Kinder, die einen Migrationshinter-
grund haben, sondern auch die Kinder 
mit der Erstsprache Deutsch.»

Jacqueline Weber ist Lehrerin an 
einer 3./4. Klasse in Hallau. Sie betont: 
«Ich habe mit den ‹Hoppla›-Lehrmitteln 
gearbeitet und einiges davon auspro-
biert. Es hat wunderbar geklappt. Min-
destens so wichtig dünkt mich aber, 
dass wir im Kurs ein fundiertes sprach-
liches Wissen vermittelt bekommen.»

Auswendiglernen ist gefragt
Jede Teilnehmerin hat am Ende des 

Kurses mit einem Text oder einem 
 Bilderbuch gearbeitet und eine soge-
nannte Textdidaktisierung vorgenom-
men. Es entsteht dabei eine sprachlich 
entlastete Parallelfassung zum Origi-
naltext, die dem DaZ-Kind das Verste-
hen erleichtern soll. Den roten Faden 
der Geschichte, die stark komprimierte 
Form, sollen die Kinder sogar auswen-
dig lernen. Ist das Auswendiglernen 
nicht antiquiert? «Keinesfalls», meint 
Claudio Nodari. «Wir lernen eine Spra-
che nicht durch isoliertes Memorieren 
von Einzelwörtern oder durch schrift-
liche Grammatikübungen, sondern 
durch das Reproduzieren von Phrasen, 
also von Sätzen oder Satzteilen in 
einem inhaltlichen Kontext. Diese 
Phrasen haben einen hohen Wieder-
verwendungswert und können vom 
Kind leicht variiert werden. Das Kind 
lernt, indem es hört, nachspricht und 
variiert – in etwa so, wie kleine Kinder 
ihre Erstsprache lernen.»

Das Kind lernt, indem es hört, 
nachspricht und variiert

18 Region    MittwoCh, 30. Juli 2014

Polizeimeldungen

Totalschaden durch  
Fahrzeugbrand 
neuhAuSen AM rheInFALL Ein Personen-
wagen brannte am Montag in Neuhau-
sen. Wie die Schaffhauser Polizei mit-
teilt, lenkte ein Mann sein Auto um 
circa 19.20 Uhr von der Mühlenstrasse 
in Schaffhausen in den Rheinweg in 
Neuhausen, um dort zu wenden. Als 
plötzlich Rauch aus der Motorhaube 
seines Fahrzeuges aufstieg, parkierte 
er es beim Rheinweg auf Höhe des 
Parkhauses und verliess es zusammen 
mit seiner Beifahrerin. Kurz darauf 
drangen Flammen aus der Motorhaube 
des Personenwagens, und der Motor-
raum brannte komplett aus.

Die Feuerwehr Neuhausen am 
Rheinfall rückte mit 18 Personen aus 
und konnte das Feuer nach kurzer Zeit 
löschen. Personen wurden bei diesem 
Brand keine verletzt. Am Personen-
wagen entstand Totalschaden. Die 
Brandursache ist unbekannt und wird 
durch den Kriminaltechnischen Dienst 
der Schaffhauser Polizei abgeklärt. (r.)

Persönliche Kopie von: DIETER MÄNDLI

Brasilien Tournee 2014
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Weil ein 27-jähriger Rumäne 
bei einer bekannten Person 
des öffentlichen Lebens ein-
gestiegen war, fürchtete er 
eine besonders hohe Strafe. 

von robin blanck 

Es ist der 19. Oktober 2013, später Sams-
tagnachmittag: Ein Fahrzeug mit zwei 
Männern hält vor einem Wohnhaus in 
einer Klettgauer Gemeinde. Ein Mann 
steigt aus, gelangt über den Balkon ins 
Wohnhaus, schleicht durch das Ge-
bäude hinab zur Tür, wo sein 27-jähriger 
Komplize wartet: Er öffnet ihm die Tür, 
dann beginnt die Suche nach Wert-
gegenständen – und sie werden fündig. 
Die beiden rumänischen Staatsangehö-
rigen stehlen insbesondere Schmuck 
und Besteck, die Liste des entwendeten 
Eigentums wird lang, der Wert wird 
schliesslich bei rund 70 000 Franken lie-
gen. Die beiden entkommen und setzen 
sich nach Frankreich ab. Doch es kommt 
zum Streit, und man trennt sich: Kurz 
darauf wird der 27-Jährige Mittäter, der 
vor der Balkontür gewartet hatte, von 
der französischen Polizei verhaftet, sein 
Komplize, den der 27-jährige angeblich 
erst kurz vor der Tat kennengelernt ha-
ben will, ist weiterhin flüchtig. Der Ver-
haftete wurde im April an die Schweizer 
Behörden ausgeliefert, gestern musste 

er sich vor Nicole Hebden, Einzelrichte-
rin des Kantonsgerichts, verantworten. 

Was die beiden Einbrecher nicht 
wussten: Das Haus, in welches sie ein-
stiegen, gehört einer bekannten Person 
des öffentlichen Lebens in Schaffhau-
sen, die im Prozess als Zivilkläger auf-
trat, der Verhandlung aber fernblieb. 
Dieser Umstand wurde dem Einbrecher 
nach der Verhaftung deutlich gemacht: 
«Mein Mandant hatte panische Angst 
vor der Privatklägerschaft und ist über-
zeugt, dass er wegen eines Einbruchs 
bei einer solchen Person in Frankreich 
so hart behandelt wurde», sagte deshalb 
der Pflichtverteidiger des Angeklagten, 
«er entschuldigt sich ausdrücklich bei 
den Geschädigten.» 

«Nicht geplant»
Auch der Pflichtverteidiger ist übri-

gens kein Unbekannter: Erwin Beyeler, 
zwischen 2007 und 2011 Bundesanwalt 
und damit oberster Ankläger der 
Schweiz, setzte sich für die Rechte des 
jungen Rumänen ein. Der 27-Jährige 
habe – so Beyeler – nach der Verhaftung 
eine regelrechte Odyssee erlebt: Er sei 
in der französischen Haft «ausgiebig mit 
Rassismus» konfrontiert worden, «ru-
mänische Einbrecher behandelt man 
dort wie Aussätzige», sagte Beyeler. 
Zähle man Ausschaffungs-, Sicherheits- 
und Untersuchungshaft zusammen, be-
finde sich sein Mandant nun bereits seit 
9 Monaten hinter Gittern, «und das meist 
in Einzelzellen», wie Beyeler sagte. 

Er beurteilte die Rolle seines Man-
danten in der Tat als untergeordnet. 
Diese Darstellung stützte auch der An-
geklagte, der sein Geld in Rumänien als 
Taxifahrer verdient hatte, ehe er nach 
Frankreich ging und illegal auf Baustel-
len arbeitete. «Das war nicht geplant, ich 
hatte Haschisch geraucht», sagte der 
junge Mann bei der Befragung durch 
 Nicole Hebden. Er habe den unbekann-
ten Komplizen erst kurz zuvor getroffen, 
dieser habe ihm eine Mitfahrgelegenheit 
in seine Heimatstadt angeboten. Er sei 
deshalb völlig überrascht gewesen, als 
der Bekannte plötzlich vor dem Haus an-
gehalten und ihn eine Minute später 

herbeigerufen habe. Auf die Entgegnung 
Hebdens, dass er selbst seinem Kompli-
zen dabei geholfen habe, auf den Balkon 
der Liegenschaft zu klettern, antwortete 
er: «Ich stand stark unter Drogen, es war 
eine Konfusion.» Als zu hoch beurteilte 
der Angeklagte den veranschlagten 
Wert des Deliktsgutes, «verglichen mit 
den Preisen in Rumänien sind 70 000 
Franken zu viel», sagte er. 

Gemäss Pflichtverteidiger Beyeler 
habe ihm die Beteiligung an der Tat, die 

der Mann gestern nicht abstritt, «nur 
Angst, Unbill und keine Beute» einge-
bracht. Trotz entsprechenden Abklärun-
gen seien keine weiteren DNA-Spuren 
seines Mandanten an anderen Tatorten 
in der Umgebung sichergestellt worden, 
zudem sei nicht mit der Begehung weite-
rer Straftaten zu rechnen. Seine An-
träge: Schuldspruch bei einer Freiheits-
strafe von 7 Monaten, die zur Bewährung 
ausgesetzt werden solle. Für den unbe-
rechtigten Teil der Haft solle er aus der 
Staatskasse entschädigt werden, ebenso 
sollten die Prozesskosten von der Staats-
kasse übernommen und die Zivilforde-
rung in einem separaten Zivilprozess ge-
klärt werden. Dem stand der Antrag der 
Staatsanwaltschaft gegenüber, die eine 
einjährige Freiheitsstrafe forderte, wo-
bei nur 6 Monate vollzogen, der Rest zur 
Bewährung ausgesetzt werden solle. 

Sonderstrafe befürchtet
Wie Beyeler erklärte, befürchte 

sein Mandant aufgrund der Einfluss-
möglichkeiten des prominenten Opfers 
auch eine besonders harte Strafe (Beye-
ler: «In seiner Heimat würde das so lau-
fen»). Beyeler habe ihn darauf hinge-
wiesen, dass dies in der Schweiz nicht 
so sei, gleichwohl sei der Angeklagte 
nur schwer von seiner Sicht abzubrin-
gen. Der Pflichtverteidiger empfahl 
dem Gericht, seinen Anträgen zu fol-
gen – was auch das Vertrauen seines 
Mandanten in das schweizerische 
Rechtssystem stärken würde.

Nicht ohne Hinweis darauf, dass die 
Stellung des Opfers in den Augen des 
Gerichts unerheblich sei, folgte Kan-
tonsrichterin Nicole Hebden den Anträ-
gen der Staatsanwaltschaft und ver-
urteilte den 27-Jährigen zu einer Frei-
heitsstrafe von einem Jahr: Die Hälfte 
muss er absitzen, die andere Hälfte wird 
vollzogen, wenn er sich in den kommen-
den drei Jahren etwas zuschulden kom-
men lässt. Während die Verteidigung 
die Geständigkeit und den Umstand, 
dass der Angeklagte nichts von der 
Beute erhalten habe, als strafmildernd 
ins Feld geführt hatte, relativierte Heb-
den diese Argumente: Anfänglich habe 
der Rumäne die Tat durchaus abgestrit-
ten, ebenso sei anlässlich der Verhaf-
tung Deliktsgut bei ihm sichergestellt 
worden. Laut Hebden habe sich der 
Mann nicht im Geringsten um den bei 
den Opfern angerichteten Schaden ge-
kümmert, welcher nicht nur materieller 
Art sei: «Auch das Sicherheitsempfin-
den im eigenen Heim wurde in Mitlei-
denschaft gezogen», sagte Hebden. 

Fazit: Weil der Angeklagte bereits 
272 Tage in Haft war, wird er entlassen. 
Damit kommt der zweifache Familienva-
ter, der sich während des Prozesses 
mehrfach entschuldigte und um Verge-
bung bat, frei – zumindest hier: In seiner 
Heimat war er 2012 wegen schweren 
Diebstahls zu einer bedingten Haftstrafe 
von zwei Jahren verurteilt worden, den 
Einbruch im Klettgau beging er noch 
während der laufenden Probezeit.

kantonsgericht Diebstahl und Hausfriedensbruch

Die späte Angst des Einbrechers vor dem Opfer

Eine Delegation des Kantons 
Schaffhausen mit Vertretern 
des Vereins Partnerschaft 
Schaffhausen-Joinville be-
sucht derzeit zusammen mit 
der Cinevox Junior Dance 
Company die brasilianische 
Stadt.

von Markus MüllEr 

JoinvillE Genau zur Eröffnung des 
internationalen Tanzfestivals im 
 brasilianischen Joinville am Mittwoch-
abend trafen auch die letzten Schaff-
hauser «Expeditionsteilnehmer» ein. 
Die Kerntruppe, nämlich die Tänzerin-
nen und Tänzer der Cinevox Junior 
Dance Company unter der Leitung von 
Malou Leclerc, kam bereits am 
 Montagmorgen in Brasilien an und 
trainierten schon am gleichen Tag im 
Stadttheater von Jaragua do Sul. Am 

Dienstagabend beeindruckten sie be-
reits mit einer Gastvorstellung im voll 
ausgebuchten Saal von Jaragua. Die 
achtzehn jungen Tänzerinnen und 
Tänzer aus elf Ländern rissen eintau-
send Zuschauer zu lang anhaltendem 
Applaus mit. Es herrschte danach 
auch eine gelöste und 
aufgeräumte Stimmung 
im Bus, der die Gruppe 
unmittelbar nach dem 
Auftritt zu der eigent-
lichen Destination, der 
Schaffhauser Partner-
stadt Joinville im süd-
lichen Staat Santa Cata-
rina, brachte. Dort ging 
es für die Tänzerinnen 
und Tänzer weiter mit 
Training für die ande-
ren Gastauftritte und 
die grosse Galashow am Tanzfestival. 

Währenddem führten die mitrei-
senden Vorstandsmitglieder des 
 Vereins Partnerschaft Schaffhausen-
Joinville sowie Vertreter des Kantons 
Schaffhausen erste Gespräche mit Ver-
tretern der Stadtregierung und der 

Verwaltung von Joinville. Hauptthema 
an diesem ersten Treffen war eine zu-
künftige Zusammenarbeit, speziell im 
Tourismus. Überrascht wurden die 
Teilnehmer beim Mittagessen vom 
 Besuch von Luiz Henrique da Silveira, 
Senator des Staates Santa Catarina in 

Brasilia und ehemaliger 
Stadtpräsident von 
 Joinville zur Gründer-
zeit der Partnerschaft, 
sowie seiner Frau. 

Die Eröffnung des 
Tanzfestivals im 
 Stadion Centreventos 
Cau  Hansen unmittel-
bar neben der Bolschoi- 
Ballettschule war be-
eindruckend. Nach den 
Grussbotschaften von 
Senator und Stadtpräsi-

dent, südamerikanisch emotional in 
Lautstärke und Aussage mit einer 
Prise Wahlpropaganda, folgten die 
über fünftausend Zuschauer in der 
voll besetzten Halle begeistert der 
Vorstellung der Tanzgruppe aus Belo 
Horizonte.

Schaffhauser Besuch am Tanzfestival in Joinville

Die Schaffhauser Delegation mit Rolf Hofer, Koordinator, Roland E. Hofer, Staatsarchi-
var, Hans-Jürg Fehr, alt Nationalrat und Vorstandsmitglied Verein Partnerschaft Schaff-
hausen-Joinville; Markus Müller, Kantonsrat und Vorstandsmitglied, Christian Ritz-
mann, Stellvertretender Staatsschreiber, Franz Brodmann, Ballettmeister, Malou Lec-
lerc, Cinevox Junior Dance Company, Peter Baumer, Vorstandsmitglied sowie die 18 
Tänzerinnen und Tänzer. Bild zvg
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nach dem schweren unfall 
auf der A4 fordert Regie-
rungsrat Reto Dubach, 
dass der Bund die Situation 
nun genau analysiert.

von Flavio razzino

Am vergangenen Mittwochnachmittag 
starb ein 20-jähriger Auszubildender 
einer Schaffhauser Autogarage auf der 
A4 zwischen Schaffhausen und Meris-
hausen. Laut Radio Munot soll er mit 
dem Auto auf die A4 gefahren sein, um 
danach einen Abgastest durchführen zu 
können. Bereits Anfang Juli ist auf die-
ser Strasse eine 80-jährige Beifahrerin 

gestorben, nachdem zwei Autos nach 
einem Überholmanöver kollidiert wa-
ren. Nun werden Stimmen lauter, die 
eine bessere  optische Trennung der ent-
gegengesetzt verlaufenden Spuren auf 
der A4 fordern. Da die A4 eine National-
strasse ist, wäre nicht der Kanton, son-
dern der Bund gefordert, Massnahmen 
zu ergreifen. «Es kann nun von einer 
Häufung tragischer Unfälle auf der A4 
gesprochen werden – die Situation auf 
dieser Strasse muss darum genauer 
analysiert werden», sagt etwa Regie-
rungsrat Reto Dubach gegenüber den 
SN. Er hofft, dass der Bund sich nun Ge-
danken dar über macht, wie die Sicher-
heit der Autofahrer verbessert werden 
kann. «Eine richtungsgetrennte Fahr-
bahn wäre eine Möglichkeit, riskante 
Überholmanöver zu verhindern», so der 

Baudirektor. Heute sieht die A4 wie eine 
Mischung aus Autobahn und Haupt-
strasse aus. Sie ist sehr breit und kur-
venarm, und das kann Autofahrer dazu 
verleiten, schneller als erlaubt zu fah-
ren oder gar riskante Überholmanöver 
zu starten. Auf einer richtungsgetrenn-
ten Strasse indes können auf den Mittel-
streifen Plastikstelen stehen, um das 
Über holen zu verunmöglichen. Beim 
Unfall vom Mittwoch ist der genaue Her-
gang aber noch nicht geklärt – auch ge-
sundheitliche Probleme des jungen Len-
kers könnten die Ursache für die Fron-
talkollision sein. 

Parallellen zu der früheren N4
Remo Mion, Präsident des ACS 

Schaffhausen, hält es ebenfalls für wich-
tig, dass die A4 nun auf ihre Sicherheit 

überprüft wird. «Auch ich sehe das Pro-
blem darin, dass die A4 nicht richtungs-
getrennt ist», sagt Mion. Er verweist da-
bei auf die Schnellstrasse zwischen An-
delfingen und Winterthur, die früher 
ebenfalls nicht richtungsgetrennt war. 
Damals passierten auf dieser Strecke 
ähnliche Unfälle wie heute auf der A4. 

«A4 ist nicht gefährlich»
Hans Werner Iselin, Präsident der 

TCS-Sektion Schaffhausen, wider-
spricht aber. «Die A4 ist nicht gefähr-
licher als andere Strassen – das Pro-
blem liegt viel eher bei der fehlenden 
Aufmerksamkeit der Verkehrsteilneh-
mer», so Iselin. «Es reicht schon, wenn 
ein Verkehrsteilnehmer während der 
Fahrt das Navi bedient, um sich in 
höchste Gefahr zu begeben», so Iselin 

weiter. Das Bundesamt für Strassen 
(Astra) winkt mit Blick auf bauliche 
Veränderungen bei der A4 ebenfalls 
ab. «Die A4 ist verkehrstechnisch un-
problematisch», sagt Karin Unkrig, 
Sprecherin des Bundesamtes für Stras-
sen. Angesprochen auf die Forderung 
von Reto Dubach, die Situation bei der 
A4 nun gut zu analysieren, meint Un-
krig, dass das sowieso geplant sei. «Un-
abhängig von dem  Unfallort, dem Un-
fallverlauf und der Unfallschwere gibt 
es beim Astra standardisierte Abläufe, 
welche das weitere Vorgehen in die-
sem Kontext regeln. Die Ergebnisse 
der Analyse seitens der zuständigen 
Kapo bilden dabei die Grundlage für 
weitere Erkenntnisse in Bezug auf all-
fällige Massnahmen an der Infrastruk-
tur», so Unkrig.

Nach tödlichem unfall auf A4: Der Bund ist gefordert

«Rumänische Einbrecher 
behandelt man dort wie 

Aussätzige»
Erwin beyeler

Pflichtverteidiger

Die Eröffnung des 
Tanzfestivals im 

Stadion Centreven-
tos Cau Hansen 
neben der Bol-

schoi-Ballettschule 
war beeindruckend
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Kolumne

Was auf «Sitzbank’13» 
folgen wird

Nach ihrem letzten Auftritt an 
der Herbstmesse verschwin-
den die beliebten Sitzbänkli 

nun aus der Schaffhauser Öffentlich-
keit. Wir enthüllen exklusiv die Pläne 
für die Verschönerung der Innenstadt 
in den kommenden Jahren. 

Sitzschrank’14 Was funktioniert, 
sollte man nicht zu stark verän-
dern. Deshalb gibt’s im nächsten 
Jahr andere bemalte Möbel, die 
aufgestellt werden. Wie man dar-
auf sitzen kann, muss ein Projekt-
team bis zum Frühling noch  klären.
Blitzblank’15 Im Jahr 2015 kündigt 
sich eine gewagte Aktion an: Wäh-
rend rund vier Monaten wird die 
Altstadt zur sauberen FKK-Zone.
Sitztank’16 Im Jahr darauf wird das 
lokale Gewerbe mit bemalten 
Holzfässern für Bademöglichkei-
ten in der Altstadt sorgen. 
Witzbank’17 Im Sommer 2017 wer-
den Komiker in die Munotstadt ge-
laden, um vor Bankfilialen und 
Geldautomaten Witze zu erzählen.
Sitzschlank’18 2018 gibt es dann 
eine Aktion zur Gewichtsreduk-
tion. Damit greift Schaffhausen 
den neuesten Trend im Fitness-
Bereich auf, das Sport-Sitzen. (dj.)

Ausgehtipp

E Dienstag, 29. Oktober

Expertenmeinung
Dr. sc. nat. Walter Rüegg referiert 
heute Abend in der Kulturgast-
stätte Sommerlust zum Thema 
«Radioaktive Abfälle – Lösbares 
oder unlösbares Problem?». Rü-
egg ist ehemaliger Chefphysiker 
der Schweizer Armee und spricht 
heute auf Einladung von Aves – 
Schaffhausen (Aktion für eine ver-
nünftige Energiepolitik) über Ra-
dioaktivität und deren Auswirkun-
gen im Zusammenhang mit der 
Planung eines Endlagers in unse-
rer Region. 

Anlass: «Radioaktive Abfälle – Lösbares 
oder unlösbares Problem?» 
Ort: Schaffhausen, «Sommerlust»  
Zeit: 20 Uhr

 SMS-Umfrage

Frage der Woche:
Trauen Sie der DB zu, dass 
sie die Probleme auf der 

Klettgauer Strecke bis  
Mitte Dezember in den 

Griff bekommt?

So funktioniert es: SMS mit dem  
Betreff SNFRAGE A für Ja oder SNFRAGE 
B für Nein an die Nummer 9889 schi-
cken (50 Rappen pro SMS).

Grosser Empfang für das Bol-
schoiballett aus Joinville. Das 
Ensemble aus Schaffhausens 
brasilianischer Partnerstadt 
gastiert im Stadttheater. 

von MArK lIEBENBErG 

«Seja bem-vindo a um pequeno pa-
raiso» – für einmal nicht in breitem 
Klettgauer Dialekt, sondern auf Portu-
giesisch begrüsste Regierungspräsi-
dentin Rosmarie Widmer Gysel ges-
tern Abend die Gäste aus Brasilien im 
«kleinen Paradies». Den 14 jungen Tän-
zern samt zahlreichem Begleitpersonal 
und offiziellen Vertreten von Schaff-
hausens Partnerstadt Joinville wurde 
ein grosser Empfang bereitet – die Bra-
silianer hatten sogar ein eigenes TV-
Team mitgebracht. Anlass des offiziel-
len Empfangs ist das Gastspiel, wel-
ches die Companhia Jovem der renom-
mierten Bolschoiballettschule in der 
südostbrasilianischen Metropole Join-
ville am Mittwoch, 30. Oktober und am 
Samstag, 2. November am hiesigen 
Stadttheater geben wird. 

Drei Jahre lang sei die Idee eines 
Auftritts der Truppe vom Verein Part-
nerschaft Schaffhausen–Joinville nun 
gediehen, sagte gestern der Kulturbe-
auftragte der Stadt, Jens Lampater, im 
Haus der Wirtschaft vor geladenen 
Vertretern beider Delegationen. Der 
Galaauftritt ist ein konkretes Projekt 
innerhalb der im Jahre 2007 von 
Schweizer und von brasilianischer 
Seite beschlossenen Partnerschaftsab-
kommen. «Es ist ein Meilenstein in 
unserer Zusammenarbeit», sagte 
Widmer Gysel, «vor allem aber geht es 
um die Begegnung der Menschen, um 
das gegenseitige Lernen voneinander.» 
Dem pflichteten in Ansprachen Stadt-

rat Raphaël Rohner und auch die bei-
den mitgereisten offiziellen Vertreter 
der Stadtregierung Joinvilles, Patricio 
Destro und Rodrigo Fachini bei, die 
sich überdies freuten, dass die Schweiz 
die Qualifikation für die Fussballwelt-
meisterschaft im nächsten Jahr ge-
schafft hat: «Ihr seid alle herzlich will-
kommen, uns dann in Joinville zu besu-
chen.» Muito obrigado!

Ex-Nationalrat Hans-Jürg Fehr vom 
Partnerschaftsverein zeichnete für die 
jungen Tänzer den langen, leidvollen 
Weg der Schaffhauser Auswanderer 
nach Brasilien auf. Sie selbst seien nun 
ein Symbol des «schönen, jungen Le-
bens», das uns einen Besuch abstatte, 
meinte der Koordinator des Gastspiels, 

Dieter Hafner. Der Aufenthalt wird mit 
Beiträgen von Stadt, Kanton und Spon-
soren ermöglicht.

Neben den beiden Auftritten am 
Stadttheater steht am Donnerstag ein 
gemeinsamer – öffentlich zugänglicher 
– Workshop mit der Cinevox Junior 
Dance Company in Neuhausen am 
Rheinfall auf dem Programm. Das 
 Cinevox-Ensemble wird übrigens 
nächstes Jahr der 500 000-Einwohner-
Stadt Joinville einen kulturellen Gegen-
besuch abstatten. Sichtlich stolz auf 
seine zwischen 18 und 20 Jahre alten 
Schüler zeigte sich Valdir Steglich, Prä-
sident der Bolschoiballettschule, des 
einzigen Ablegers des berühmten Mos-
kauer Balletts ausserhalb Russlands. 

Empfang für die Tänzer aus Joinville

Regierungspräsidentin Widmer Gysel (M.) sowie die Stadträte Rohner (l.) und Neukomm mit den jungen Gästen.  Bild Selwyn Hoffmann
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Heute im Grossen Stadtrat

baukosten und  
vielleicht eine Frage
Gleich zwei Geschäfte der heutigen Sit-
zung dürften – aller Voraussicht nach – 
schlank durch den Grossen Stadtrat 
 gehen: einmal die Verlängerung des 
Baurechts für den Boccia-Club Schaff-
hausen an der Birchstrasse, dann die 
flexiblere Handhabung der Nutzung des 
ersten und zweiten Obergeschosses des 
«Hauses zur Wasserquelle». Diese bei-
den Traktanden sollen im vereinfach-
ten Verfahren behandelt werden: Wird 
bis Ende der Sitzung kein Widerspruch 
laut, so stimmt der Rat dem Geschäft 
automatisch zu. Ganz so einmütig wird 
es nicht abgehen bei Traktandum 3: der 
Bauabrechnung für die Sanierung und 
den Ersatzneubau des Künzle-Heims. 
Über eine Million Franken mehr als 
budgetiert und von den Stimmberech-
tigten beschlossen, kostete das Projekt, 
bei dem sich analog zur KBA Hard die 
Frage nach den Verantwortlichkeiten 
stellt. Erste Reaktionen hat die Kosten-
überschreitung bereits ausgelöst: So-
wohl die Geschäftsprüfungskommis-
sion als auch der Baureferent haben 
sich für mehr Kostenkontrolle und ge-
nauere Kompetenzregelungen einge-
setzt. Ebenfalls teurer wurde auch die 
Sanierung des Museums zu Allerheili-
gen, die auch heute zur Sprache kommt 
– mit Mehrkosten von rund 280 000 Fran-
ken ist die Überschreitung aber über-
schaubar. Als 5. Traktandum soll – so 
der Rat dem zustimmt – das Postulat 
«Rückzug des Materialabbaugebietes 
Solenberg aus dem Naturpark» von 
Beat Brunner (EDU) behandelt werden. 
Wenn es noch reicht, wird es ganz span-
nend: Das von Vertretern von drei Par-
teien eingereichte Postulat «Standort 
Challenge-League-taugliches Fussball-
stadion» wird beraten: Konsultativ sol-
len die Stimmberechtigten sich zur 
Frage äussern, ob das Stadion auf der 
Breite bleiben soll oder nicht. (rob)

Erstmals wurde in einem 
Schulhaus der Stadt Schaff-
hausen eine LED-Beleuch-
tung installiert. 

von SASKIA BAUMGArtNEr

Heller, langlebiger, energiesparender: 
LED-Lampen sind seit Jahren auf dem 
Vormarsch. Erstmals wurde die mo-
derne Beleuchtungstechnik nun auch 
in einer Schule der Stadt Schaffhausen 
installiert. 

Wenn man in eines der vier mit 
LED beleuchteten Klassenzimmer der 
Bachschule kommt, merkt man sofort 
den Unterschied zur alten Neonbe-
leuchtung. Die LED-Lampen sind um 
einiges heller als ihre 30 Jahre alten 
Vorgänger in den Nachbarzimmern. 
Zudem schaltet sich das Licht beim Be-
tätigen des Lichtschalters sofort ein – 
im Vergleich zu den manchmal erst 
länger flackernden Neonröhren. 

40 Prozent Energieeinsparung
Der grösste Vorteil der LED ist von 

blossem Auge allerdings nicht erkenn-
bar: die Energieeinsparung. «Mit den 
LED erzielen wir fast die doppelte 
Lichtmenge, mit nur der Hälfte an 
Energie», sagt Karl Schwyn vom städti-
schen Hochbauamt. In Zahlen bedeutet 
das: Von ursprünglich 5500 Watt pro 
Stunde werden in den vier Klassenzim-
mern künftig nur 3100 Watt Strom pro 
Stunde verbraucht, was einer Einspa-
rung von 40 Prozent entspricht.

Die moderne Beleuchtung wurde im 
Rahmen der Deckensanierung der vier 
Klassenzimmer in den Herbstferien in-
stalliert. «Wir wollten nach der Sanie-
rung der Decke nicht wieder die Jahr-

zehnte alte Beleuchtung montieren», er-
klärt Schwyn. In Zeiten der 2000-Watt-
Gesellschaft habe man sich entschlos-
sen, anstelle von neuen Leuchtstoffröh-
ren energiesparende Leuchtdioden zu 
installieren. Diese seien in der Anschaf-
fung zwar um 20 Prozent teurer gewe-
sen als neue Leuchtstofflampen, lang-
fristig gesehen aber günstiger. Denn die 
Wartungskosten seien niedriger und die 
Effizienz höher. 

Ob man auch an anderen städti-
schen Schulen dem Beispiel der Bach-

schule folgt, ist noch nicht klar. «Es 
handelt sich hierbei erst einmal um 
einen Pilotversuch. Wir wollen Erfah-
rungen sammeln», so Schwyn. Bevor 
man weitere LED installiere, werde 
man zum Beispiel auch die betroffenen 
Lehrer befragen, wie zufrieden sie mit 
der neuen Beleuchtung sind. Falls die 
Rückmeldungen positiv ausfallen, 
könnten bei den nächsten geplanten 
Sanierungen in der Bachschule im 
kommenden Jahr aber weitere Leucht-
dioden folgen.

2000-Watt-gesellschaft hält jetzt 
auch Einzug in den klassenzimmern 

Die neue LED-Beleuchtung in der Bachschule: Heller und umweltfreundlicher als die 
alte Neonbeleuchtung.  Bild Saskia Baumgartner

Ballett aus Joinville  
Gastspiel im Stadttheater 

Gastspiel 14 junge Talente der Bol-
schoiballettschule in Joinville tre-
ten am Mittwoch und am Samstag 
im Stadttheater auf. 
Partnerschaft Seit 2006 besteht der 
Verein Partnerschaft Schaffhausen–
Joinville. Sein Zweck ist die Förde-
rung der Beziehungen zwischen den 
beiden Städten. Dutzende Familien 
aus Schaffhausen wanderten Mitte 
des 19. Jahrhunderts nach Brasilien 
aus und hatten die heutige Stadt  
Joinville mitbegründet. (lbb) 
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«Bei dem schlechten Wetter ist ein Besuch im Museum Stemmler eine schöne Sache», sagt Domencia Tolu aus Herblin-
gen. Sie ist mit ihrem Enkel Ruben (4) gekommen, der über die vielen ausgestopften Tiere staunt. Bild Selwyn Hoffmann

Begegnungen Sonntag, 12.55 Uhr, Museum Stemmler Schaffhausen Polizeimeldung

Stromschlag wegen zu hohem 
Mast: Seglerin schwer verletzt
ErmatingEn Eine 23-jährige Frau wurde 
am Sonntag in Ermatingen durch einen 
Stromschlag schwer verletzt. Zu Fuss 
zogen die Frau und ihr 30-jähriger Part-
ner gegen 13.45 Uhr ihr Segelboot auf 
dem Anhänger von der Hauptstrasse 
durch die Kirchgasse in Richtung See. 
Beim Bahnübergang Frühmessstrasse 
schätzten sie gemäss den bisherigen 
Abklärungen der Kantonspolizei Thur-
gau die Höhe des Bootsmastes falsch 
ein. Der Mast berührte die 15 000-Volt-
Fahrleitung. Die beiden Personen wur-
den durch einen heftigen Stromschlag 
weggeschleudert. Die Frau erlitt dabei 
schwere Verbrennungen, nach der 
Erstbetreuung durch Sanitäter der 
Feuerwehr Ermatingen wurde sie mit 
der Rega ins Spital geflogen. Der Mann 
wurde leicht an den Händen verletzt, 
er wurde vom Rettungsdienst ins Spi-
tal gebracht. Das Boot erlitt Totalscha-
den. Für die Reparatur der Leitung 
kam der Fahrleitungsdienst der SBB 
vor Ort auf. Der Bahnverkehr zwischen 
Kreuzlingen und Steckborn blieb bis 15 
Uhr unterbrochen, es verkehrten Er-
satzbusse. (TGPol)

Das Lindlischwümme im 
Rhein bangt erneut um  
seine Existenz. Nicht wegen 
der Teilnehmer, sondern  
wegen der Organisation. 

von aLExanDEr Joho 

Seit je her lockt das Lindlischwümme, 
gleichbedeutend mit dem Zurücklegen 
einer Schwimmstrecke von etwas unter 
300 Metern zwischen dem Gaswerk 
und dem Salzstadel, Kinder und Ju-
gendliche sowie Ferienpass-Inhaber. 
Knapp 100 Schwimmer massen sich 
auch dieses Jahr auf drei Kategorien 
verteilt in einem nicht ernst gemein-
ten, sondern als Familienplausch pro-
pagierten Wettbewerb der einzigarti-
gen Art – dem strömenden Regen und 
den kühlen Temperaturen trotzend. 

Erneut wurden die Wagemutigen in 
einem friedlichen und – dank Rettungs-
schwimmern – sicheren Umfeld im An-
schluss an die Teilnahme mit einem 
Preis belohnt und mit Speis und Trank 
verköstigt. Der kurzweilige Ausflug im 
offenen Wasser mit Standstart und 
ohne Zeitdruck gehört für viele Teil-
nehmer zum guten Ton und zum festen 
Bestandteil der Sportagenda. 

Stefan Kuratli aus dem sankt-galli-
schen Muolen bestreitet heuer bereits 
seinen 18. Schwumm und hat mit sei-
ner Begeisterung auch den Winter-
thurer Andreas Peter angesteckt, der 
wiederum als Neuling fungiert. «Die fa-
miliäre Atmosphäre spricht mich sehr 
an, und viele Leute hier kenne ich 
schon seit Jahren», meint Stefan Ku-
ratli dazu. Die neunjährige Maike Küp-
pers aus Büsingen, mit Mutter Tanja 
angereist, macht zum zweiten Mal mit 
und strahlt nach dem erfolgreichen Zu-
rücklegen der Strecke: «Letztes Jahr 
musste man mir noch helfen, doch weil 
ich die Jüngste war, erhielt ich im An-
schluss meine eigene Erdbeertorte.» 

Seit den frühen Zehnerjahren des 
letzten Jahrhunderts findet der Anlass 
nun schon statt, 1960 wurde das grosse 
fünfzigjährige Jubiläum gefeiert – doch 
kurz darauf folgte das vorübergehende 
Aus. Die Eröffnung der KSS auf der 
Breite lockte die Schwimmbegeisterten 
damals in Scharen weg vom Rhein. 1980 
folgte dann die Neulancierung des Lind-
lischwumms, schon zu diesem Zeit-
punkt bereits mit OK-Mitglied Ursula 
Grossenbacher, die mittlerweile prak-
tisch alleine die Fäden zieht und das 
seit Langem etablierte Team regelmäs-
sig im Einjahrestakt aufbietet. Das 
Lindlischwümme leide entgegen der 
landläufigen Meinung jedoch nicht 

unter mangelndem Interesse: «Wir sind 
hier eben stark wetterabhängig; dieses 
Mal vergraulte der Regen viele 
Schwimmfans, letztes Jahr waren es  
37 Grad auf Land und 26 Grad Wasser-
temperatur. Die Zahlen schwanken im-
mer», so Ursula Grossenbacher weiter. 
Sie fügt an: «2006 beispielsweise hatten 
wir mit etwa 300 Teilnehmern einen 
Riesenerfolg.» Mit zunehmendem Alter 
und Erfahrung sei es jedoch eine Krux: 
«Viele meiner langjährigen Kollegen 
müssen gesundheitlich kürzertreten.» 
Im Laufe der Zeit sind mehrere OK-Mit-
glieder abgesprungen und alleine steht 
Grossenbacher, selbst seit der Kindheit 
vom Lindlischwümme angefressen, vor 
einem schweren Entscheid. 

Vorläufiges Ende in Sicht
Die 35. Ausgabe im nächsten Jahr 

wird für sie das Ende an der Spitze der 
Organisationspyramide bedeuten. 
«Seit Jahren schon suche ich nach 
einem Nachfolger, erfolglos.» Auch das 
Zusammenstellen der Tombolapreise 
gehe mit einem beträchtlichen Zeitauf-
wand einher. Über ein allfälliges kom-
plettes Ende des Lindlischwümme 
macht sie sich jedoch keine Sorgen: 
«Vielleicht ist es ganz gut so, wenn für 
vier oder fünf Jahre wieder einmal 
Ruhe ist, dadurch können sich die 
neuen Kräfte besser entfalten.»

Tradition am Scheideweg
Trotz Regen absolvierten rund hundert Schwimmerinnen und Schwimmer die 300 Meter lange Strecke. Bild Selwyn Hoffmann
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Neuorganisation  
von Feuer- und Baupolizei
nEuhausEn am rhEinfaLL Die Aufgaben 
der Neuhauser Baupolizei werden bis  
31. März 2015 von der Firma BTHplus 
Bautreuhand AG wahrgenommen. Da-
nach soll es eine Zusammenarbeit mit 
Schaffhausen geben. Die Aufgaben der 
Neuhauser Feuerpolizei werden bis 30. 
Juni 2015 der Firma Proteq GmbH über-
geben. Auch hier wird ab Mitte 2015 eine 
Zusammenarbeit mit der Stadt ange-
strebt. Beschlüsse und Verfügungen 
gegenüber Dritten erlässt die Gemeinde 
Neuhausen am Rheinfall.

Museumsnacht 2014:  
7500 Franken von der Gemeinde
nEuhausEn am rhEinfaLL Bereits zum 
fünften Mal wartet Neuhausen an der 
Museumsnacht Hegau-Schaffhausen (20. 
9.) mit einem vielseitigen Angebot auf. 
Wie der Gemeinderat mitteilt, finden die 
Schwerpunktaktivitäten im Cinevox und 
im Schloss Charlottenfels, in der Ge-
meindebibliothek, den Alters- und Pfle-
geheimen sowie in einem Bildhauerate-
lier statt. Der Kostenaufwand für die Ge-
meinde beträgt 7500 Franken.

Ein Kuriosum unweit von Join-
ville ist das deutschsprachige 
Städtchen Pomerode.

JoinviLLE Am Freitag verschob sich das 
ganze Schaffhauser Team ins Städt-
chen Pomerode. Der Name leitet sich 
aus Pommern ab, und viele der knapp 
27 000 Einwohner sind immer noch sehr 
deutsch und sprechen es auch. Auch 
Plattdeutsch wird in vielen Haushalten 
offenbar immer noch gesprochen. Lus-
tig anzuhören sind vor allem junge 
Leute, wenn sie in einem Deutsch spre-
chen, das in Europa vor hundertfünfzig 
Jahren gesprochen wurde. Die zwei-
stündige Fahrt erinnerte stark an die 
Schweizer Voralpen, die Landschaft ist 
übersät mit traditionellen Backstein-
bauten. Die Tanzgruppe nahm sofort 
das örtliche Theater in Beschlag und 
begann zu üben, schliesslich stand die 
zweite Bewährungsprobe am Abend 
 bevor mit einem Gastauftritt, der sehr 
prominent in der Presse angekündigt 
wurde. Der Rest der Schaffhauser 
wurde vorerst vom Bürgermeister, trotz 
italienischem Namen, in perfektem 
Deutsch empfangen. Nur ein Vorfahre 
sei Italiener gewesen, erklärte er. Die 
folgenden Generationen seien alle rein 
deutschstämmig. Die Gemeinde scheint 
in deutscher Gründlichkeit zu prospe-
rieren. Dass der Gemeindepräsident 
neben der Regierungstätigkeit noch ein 
Geschäft mit zwanzig Angestellten hat, 
das Buchhaltungen und Steuerberatun-
gen für Unternehmen anbietet, wäre 
bei uns allerdings wohl kaum möglich. 
Es wurde uns auch schmunzelnd er-
zählt, der Bürgermeister sei kürzlich 
zwei Wochen des Amtes enthoben wor-
den, bis eine Kompetenzüberschreitung 
im Baubewilligungsverfahren gegen-
über dem Parlament korrigiert worden 
sei. Museumsbesuche, Brauereibesich-

tigung, Zoobesuch und Erntefest liess 
die Zeit bis zur Vorstellung rasch vor-
beigehen. Das ganze Städtchen stand 
immer noch farblich unter dem Ein-
druck des WM-Titels der alten Heimat. 
«Wir, Pomerode, sind Weltmeister», 
wurde uns selbstbewusst zu verstehen 
gegeben, auch vom Bürgermeister.

Tanzaufführung ein voller Erfolg
Die Zaungäste aus Schaffhausen 

und die mittlerweile vertrauten brasi-
lianischen Vertreter des Vereins Part-
nerschaft Schaffhausen – Joinville so-
wie der Stadtverwaltung waren fast 
noch mehr angespannt als die Tänzer 
selber, wie das Programm wohl ankom-
men werde. Mit ihren sympathischen, 
einleitenden Worten auf Portugiesisch 
zogen Peter Baumer und Malou Leclerc 
das Publikum aber schon auf ihre Seite. 

Mit der Wahl des ersten Stücks, 
einer berühmten Choreografie, ange-
passt und zurechtgeschnitten auf die 
 Cinevox Junior Company vom Cinevox-
Choreografen Franz Brodmann, zur Mu-
sik von Maurice Ravel gab Leclerc ihren 
Tänzerinnen und Tänzern einen Steil-
pass, das Publikum vollends zu begeis-
tern. Die Jugendlichen nahmen den Ball 
voll auf und lösten anhaltenden Applaus 
aus. Das zweite Set, «Boys dont’t cry», 
das Aussenseiter und Ausgeschlossene 
thematisiert, begann mit einem Soloein-
satz des athletischen Gruppenmitglieds 
aus Mosambik. Im dritten Teil wurden 
symbolisch Hügel und Erde bewegt: Ein 
älterer blinder Mann stand wohl optisch 
im Mittelpunkt, aber doch völlig unbe-
achtet im Abseits. In virtuosem Mix aus 
zeitgenössischem und argentinischem 
Tanz nahmen sich die Tänzer das Thema 
Ausgrenzung vor. Und die jungen Leute 
zusammen mit Malou Leclerc, Franz 
Brodmann, Rolf Hofer und Jacey Treji-
nis begeisterten das Publikum vollends.

Markus Müller

Besuch in einer oase  
deutscher gründlichkeit

700 Zuschauer liessen sich zu Standing Ovations für die Cinevox Junior Company  
hinreissen, wo sie sonst doch eher kurzen Applaus spenden. Bild Markus Müller
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durch die Kirchgasse in Richtung See. 
Beim Bahnübergang Frühmessstrasse 
schätzten sie gemäss den bisherigen 
Abklärungen der Kantonspolizei Thur-
gau die Höhe des Bootsmastes falsch 
ein. Der Mast berührte die 15 000-Volt-
Fahrleitung. Die beiden Personen wur-
den durch einen heftigen Stromschlag 
weggeschleudert. Die Frau erlitt dabei 
schwere Verbrennungen, nach der 
Erstbetreuung durch Sanitäter der 
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gleichbedeutend mit dem Zurücklegen 
einer Schwimmstrecke von etwas unter 
300 Metern zwischen dem Gaswerk 
und dem Salzstadel, Kinder und Ju-
gendliche sowie Ferienpass-Inhaber. 
Knapp 100 Schwimmer massen sich 
auch dieses Jahr auf drei Kategorien 
verteilt in einem nicht ernst gemein-
ten, sondern als Familienplausch pro-
pagierten Wettbewerb der einzigarti-
gen Art – dem strömenden Regen und 
den kühlen Temperaturen trotzend. 

Erneut wurden die Wagemutigen in 
einem friedlichen und – dank Rettungs-
schwimmern – sicheren Umfeld im An-
schluss an die Teilnahme mit einem 
Preis belohnt und mit Speis und Trank 
verköstigt. Der kurzweilige Ausflug im 
offenen Wasser mit Standstart und 
ohne Zeitdruck gehört für viele Teil-
nehmer zum guten Ton und zum festen 
Bestandteil der Sportagenda. 

Stefan Kuratli aus dem sankt-galli-
schen Muolen bestreitet heuer bereits 
seinen 18. Schwumm und hat mit sei-
ner Begeisterung auch den Winter-
thurer Andreas Peter angesteckt, der 
wiederum als Neuling fungiert. «Die fa-
miliäre Atmosphäre spricht mich sehr 
an, und viele Leute hier kenne ich 
schon seit Jahren», meint Stefan Ku-
ratli dazu. Die neunjährige Maike Küp-
pers aus Büsingen, mit Mutter Tanja 
angereist, macht zum zweiten Mal mit 
und strahlt nach dem erfolgreichen Zu-
rücklegen der Strecke: «Letztes Jahr 
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ich die Jüngste war, erhielt ich im An-
schluss meine eigene Erdbeertorte.» 

Seit den frühen Zehnerjahren des 
letzten Jahrhunderts findet der Anlass 
nun schon statt, 1960 wurde das grosse 
fünfzigjährige Jubiläum gefeiert – doch 
kurz darauf folgte das vorübergehende 
Aus. Die Eröffnung der KSS auf der 
Breite lockte die Schwimmbegeisterten 
damals in Scharen weg vom Rhein. 1980 
folgte dann die Neulancierung des Lind-
lischwumms, schon zu diesem Zeit-
punkt bereits mit OK-Mitglied Ursula 
Grossenbacher, die mittlerweile prak-
tisch alleine die Fäden zieht und das 
seit Langem etablierte Team regelmäs-
sig im Einjahrestakt aufbietet. Das 
Lindlischwümme leide entgegen der 
landläufigen Meinung jedoch nicht 

unter mangelndem Interesse: «Wir sind 
hier eben stark wetterabhängig; dieses 
Mal vergraulte der Regen viele 
Schwimmfans, letztes Jahr waren es  
37 Grad auf Land und 26 Grad Wasser-
temperatur. Die Zahlen schwanken im-
mer», so Ursula Grossenbacher weiter. 
Sie fügt an: «2006 beispielsweise hatten 
wir mit etwa 300 Teilnehmern einen 
Riesenerfolg.» Mit zunehmendem Alter 
und Erfahrung sei es jedoch eine Krux: 
«Viele meiner langjährigen Kollegen 
müssen gesundheitlich kürzertreten.» 
Im Laufe der Zeit sind mehrere OK-Mit-
glieder abgesprungen und alleine steht 
Grossenbacher, selbst seit der Kindheit 
vom Lindlischwümme angefressen, vor 
einem schweren Entscheid. 

Vorläufiges Ende in Sicht
Die 35. Ausgabe im nächsten Jahr 

wird für sie das Ende an der Spitze der 
Organisationspyramide bedeuten. 
«Seit Jahren schon suche ich nach 
einem Nachfolger, erfolglos.» Auch das 
Zusammenstellen der Tombolapreise 
gehe mit einem beträchtlichen Zeitauf-
wand einher. Über ein allfälliges kom-
plettes Ende des Lindlischwümme 
macht sie sich jedoch keine Sorgen: 
«Vielleicht ist es ganz gut so, wenn für 
vier oder fünf Jahre wieder einmal 
Ruhe ist, dadurch können sich die 
neuen Kräfte besser entfalten.»

Tradition am Scheideweg
Trotz Regen absolvierten rund hundert Schwimmerinnen und Schwimmer die 300 Meter lange Strecke. Bild Selwyn Hoffmann
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Neuorganisation  
von Feuer- und Baupolizei
nEuhausEn am rhEinfaLL Die Aufgaben 
der Neuhauser Baupolizei werden bis  
31. März 2015 von der Firma BTHplus 
Bautreuhand AG wahrgenommen. Da-
nach soll es eine Zusammenarbeit mit 
Schaffhausen geben. Die Aufgaben der 
Neuhauser Feuerpolizei werden bis 30. 
Juni 2015 der Firma Proteq GmbH über-
geben. Auch hier wird ab Mitte 2015 eine 
Zusammenarbeit mit der Stadt ange-
strebt. Beschlüsse und Verfügungen 
gegenüber Dritten erlässt die Gemeinde 
Neuhausen am Rheinfall.

Museumsnacht 2014:  
7500 Franken von der Gemeinde
nEuhausEn am rhEinfaLL Bereits zum 
fünften Mal wartet Neuhausen an der 
Museumsnacht Hegau-Schaffhausen (20. 
9.) mit einem vielseitigen Angebot auf. 
Wie der Gemeinderat mitteilt, finden die 
Schwerpunktaktivitäten im Cinevox und 
im Schloss Charlottenfels, in der Ge-
meindebibliothek, den Alters- und Pfle-
geheimen sowie in einem Bildhauerate-
lier statt. Der Kostenaufwand für die Ge-
meinde beträgt 7500 Franken.

Ein Kuriosum unweit von Join-
ville ist das deutschsprachige 
Städtchen Pomerode.

JoinviLLE Am Freitag verschob sich das 
ganze Schaffhauser Team ins Städt-
chen Pomerode. Der Name leitet sich 
aus Pommern ab, und viele der knapp 
27 000 Einwohner sind immer noch sehr 
deutsch und sprechen es auch. Auch 
Plattdeutsch wird in vielen Haushalten 
offenbar immer noch gesprochen. Lus-
tig anzuhören sind vor allem junge 
Leute, wenn sie in einem Deutsch spre-
chen, das in Europa vor hundertfünfzig 
Jahren gesprochen wurde. Die zwei-
stündige Fahrt erinnerte stark an die 
Schweizer Voralpen, die Landschaft ist 
übersät mit traditionellen Backstein-
bauten. Die Tanzgruppe nahm sofort 
das örtliche Theater in Beschlag und 
begann zu üben, schliesslich stand die 
zweite Bewährungsprobe am Abend 
 bevor mit einem Gastauftritt, der sehr 
prominent in der Presse angekündigt 
wurde. Der Rest der Schaffhauser 
wurde vorerst vom Bürgermeister, trotz 
italienischem Namen, in perfektem 
Deutsch empfangen. Nur ein Vorfahre 
sei Italiener gewesen, erklärte er. Die 
folgenden Generationen seien alle rein 
deutschstämmig. Die Gemeinde scheint 
in deutscher Gründlichkeit zu prospe-
rieren. Dass der Gemeindepräsident 
neben der Regierungstätigkeit noch ein 
Geschäft mit zwanzig Angestellten hat, 
das Buchhaltungen und Steuerberatun-
gen für Unternehmen anbietet, wäre 
bei uns allerdings wohl kaum möglich. 
Es wurde uns auch schmunzelnd er-
zählt, der Bürgermeister sei kürzlich 
zwei Wochen des Amtes enthoben wor-
den, bis eine Kompetenzüberschreitung 
im Baubewilligungsverfahren gegen-
über dem Parlament korrigiert worden 
sei. Museumsbesuche, Brauereibesich-

tigung, Zoobesuch und Erntefest liess 
die Zeit bis zur Vorstellung rasch vor-
beigehen. Das ganze Städtchen stand 
immer noch farblich unter dem Ein-
druck des WM-Titels der alten Heimat. 
«Wir, Pomerode, sind Weltmeister», 
wurde uns selbstbewusst zu verstehen 
gegeben, auch vom Bürgermeister.

Tanzaufführung ein voller Erfolg
Die Zaungäste aus Schaffhausen 

und die mittlerweile vertrauten brasi-
lianischen Vertreter des Vereins Part-
nerschaft Schaffhausen – Joinville so-
wie der Stadtverwaltung waren fast 
noch mehr angespannt als die Tänzer 
selber, wie das Programm wohl ankom-
men werde. Mit ihren sympathischen, 
einleitenden Worten auf Portugiesisch 
zogen Peter Baumer und Malou Leclerc 
das Publikum aber schon auf ihre Seite. 

Mit der Wahl des ersten Stücks, 
einer berühmten Choreografie, ange-
passt und zurechtgeschnitten auf die 
 Cinevox Junior Company vom Cinevox-
Choreografen Franz Brodmann, zur Mu-
sik von Maurice Ravel gab Leclerc ihren 
Tänzerinnen und Tänzern einen Steil-
pass, das Publikum vollends zu begeis-
tern. Die Jugendlichen nahmen den Ball 
voll auf und lösten anhaltenden Applaus 
aus. Das zweite Set, «Boys dont’t cry», 
das Aussenseiter und Ausgeschlossene 
thematisiert, begann mit einem Soloein-
satz des athletischen Gruppenmitglieds 
aus Mosambik. Im dritten Teil wurden 
symbolisch Hügel und Erde bewegt: Ein 
älterer blinder Mann stand wohl optisch 
im Mittelpunkt, aber doch völlig unbe-
achtet im Abseits. In virtuosem Mix aus 
zeitgenössischem und argentinischem 
Tanz nahmen sich die Tänzer das Thema 
Ausgrenzung vor. Und die jungen Leute 
zusammen mit Malou Leclerc, Franz 
Brodmann, Rolf Hofer und Jacey Treji-
nis begeisterten das Publikum vollends.

Markus Müller

Besuch in einer oase  
deutscher gründlichkeit

700 Zuschauer liessen sich zu Standing Ovations für die Cinevox Junior Company  
hinreissen, wo sie sonst doch eher kurzen Applaus spenden. Bild Markus Müller
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Kein Anrecht  
auf Wohlstand

Thayngen Wirtschaftsförderer Thomas 
Holenstein war der Hauptredner an der 
1.-August-Feier, die wegen der unsiche-
ren Wetteraussichten in den Recken-
saal verlegt worden war. Ein Politiker 
habe ihm geraten, begann Holen stein, 
über Erfreuliches und nicht über Prob-
leme zu sprechen. Vordergründig hät-
ten wir auch keine Probleme: «Es geht 
uns verdammt gut.» Das Problem aber 
sei: «Wir denken, dass es immer so 
bleibt.» Aber, so Holenstein: «Die 
Schweiz hat kein Anrecht auf Wohl-
stand.» Dieser sei fünffach bedroht:  
1. Die geopolitischen Machtverhältnisse 
würden sich nach Asien verlagern. Da-
mit müsse sich die Schweiz arrangie-
ren. 2. Die Globalisierung der Steuer-
politik werde auch Schaffhausen vor 
grosse Probleme stellen. 3. Die grösste 
Herausforderung sei die Überalterung 
durch die Babyboomer, die in den nächs-
ten Jahren in Rente gingen. 4. Die 
Schweiz brauche Europa, und wer mit 
den Bilateralen spiele, spiele mit dem 
Feuer. 5. In der Schweiz habe sich die 
politische Kultur gewandelt, Populis-
mus ersetze immer mehr den Kompro-
miss. Wolle die Schweiz ihren Wohl-
stand bewahren, müsse sie diese Pro-
bleme lösen, schloss Holenstein. (ek)

Thomas 
holenstein
Wirtschafts-
förderer

Über heimat sprach Thayngens 
Gemeindepräsident Philippe 
Brühlmann an der gemein- 
samen 1.-August-Feier von 
Lohn, Stetten und Büttenhardt.
 
Lohn Bei schönstem Sommerwetter 
und ebenso guter Stimmung begingen 
die drei Gemeinden Lohn, Stetten und 
Büttenhardt den Abend des National-
feiertages. Bei der frisch renovierten 
und mit einem Neubau versehenen 
Turnhalle in Lohn sprach am späteren 
Abend dann der Thaynger Gemeinde-
präsident zu den Anwesenden darüber, 
was Heimat für ihn sei. Es gebe vier As-
pekte, sagte Brühlmann. Diese waren 
alle auch in einer kryptisch formulier-
ten Definition enthalten, die Brühl-
mann zu Beginn ironisierend aus Wiki-
pedia zitierte. «Mein Sohn gab mir aber 
eine viel einfachere und treffendere 
Antwort», sagte er schmunzelnd: «Hei-
mat ist dort, wo ich wohne, meine Ver-
wandten und meine Freunde.» 

Nichtsdestotrotz ging Brühlmann, 
dessen Heimatgemeinde Lohn ist, auf 
vier Aspekte des Begriffs Heimat ein. 
Einmal auf den räumlichen: «Sie be-
schreibt uns die Verwurzelung in rea-
len Orten und so schönen Regionen 
wie hier.» Weiter hob Brühlmann 
einen zeitlichen, zudem einen sozialen 
und einen kulturellen Aspekt hervor. 
Heimat betreffe die Beziehungen zu 
anderen Menschen und sich selbst. 
Diesen müsse man Sorge tragen und 

nicht immer auf zu hohem Niveau kri-
tisieren, mahnte Brühlmann. «Zusam-
mengehörigkeit, Freundschaft und 
Frieden bedeuten Wohlstand und Si-
cherheit. Und das ist unsere Heimat», 
betonte er.

Plauschwettkampf der Gemeinden
Um sich für den Höhepunkt der Fes-

tivitäten etwas warmzulaufen, organi-
sierte der FC Lohn ein Duell zwischen 
den drei Gemeinden. In vier Disziplinen 
galt es, Geschicklichkeit, Sportlichkeit 
und Wissen unter Beweis zu stellen. Bei 
heissen äusseren Bedingungen liefer-
ten sich die sechs Männer und sechs 
Frauen starken Teams mehr oder weni-

ger enge Duelle, denn der Gastgeber 
Lohn dominierte das Seilziehen, das Ha-
rassestapeln und auch das abschlies-
sende Quiz. Das lag unter anderem wohl 
auch daran, dass die Stettemer Beset-
zung im Vergleich zu den Lohnemern, 
in einheitlichen Shirts, geradezu fest-
lich gekleidet daherkam. Grund dafür 
war wohl, dass das Geniessen an diesem 
Abend auch das Zentrale war. Musikali-
sche Unterhaltung bot die River Jazz 
House Band mit der Lohnemer Gemein-
depräsidentin Vreni Wipf am Keyboard. 
Und die Lohnemer konnten sich für ein-
mal wortwörtlich auf den Lorbeeren 
ihres Sieges ausruhen, gewannen sie 
doch eine Sitzbank. (dmu)

Heiterer Abend im Oberen Reiat Nationalstolz auch 
in Zukunft behalten

Ramsen Mit der Frage «Was wäre die 
Stadt Singen ohne die Schweizer?» 
konfrontierte der höchste Amtsinha-
ber von Singen, Bernd Häusler, die 
Ramsemer Festgemeinde und erin-
nerte an die Grossbetriebe Georg Fi-
scher, Maggi und Alu Singen und be-
dankte sich dafür, dass seine Stadt 
auch dank den Grenzgängern gross 
werden durfte. «Wir hätten auch im 
Einzelhandel ohne Schweizer Kunden 
massive Probleme», betonte Häusler in 
seiner Ansprache und nahm Bezug auf 
den Zuwachs der Ausfuhrzettel um 
über 16 Prozent im Bereich des Haupt-
zollamtes Singen auf 5,1 Millionen im 
ersten Halbjahr 2014. «Ich hoffe auch 
weiterhin, dass der Schweizer Franken 
so bleibt, wie er aktuell ist, und auch 
das Thema Mehrwertsteuer.» Was her-
vorragend funktioniere, so Häusler ab-
schliessend, sei die grenzüberschrei-
tende kulturelle Zusammenarbeit. Das 
Zusammengehörigkeitsgefühl über die 
Grenzen sei vorhanden und funktio-
niere hervorragend, was aber nicht 
heisse, dass man seine Identität aufge-
ben solle. «Wir sollten alle unseren Na-
tionalstolz auch in Zukunft behalten 
und uns nicht in einem EU-Gebräu 
wiederfinden.» (Sr.)

Bernd 
häusler
Oberbürger-
meister  
Singen

Hermann Waldvogel trat für Büttenhardt beim Harassestapeln an. Bild Simon Brühlmann

Das generalkonsulat in  
Stuttgart lädt jeweils einen 
Kanton zur vorgezogenen 
Bundesfeier ein. Dieses Jahr 
ist Schaffhausen die Ehre 
 zugekommen. Für Kopfschüt-
teln haben die komödian-
tischen Einlagen gesorgt.

vOn Zeno geisseLeR 

sTuTTgaRT Schaffhausen grenzt zu 
einem guten Teil an Baden-Württem-
berg, die Beziehungen sind seit jeher 
eng. Dies hat sich an der vorgezogenen 
Bundesfeier am Donnerstagabend in 
Stuttgart bestätigt. Das Schweizer Ge-
neralkonsulat lädt traditionsgemäss je-
weils zum Vorabend des 1. August 
einen Gastkanton ein, und dieses Jahr 
war Schaffhausen an der Reihe.

Rund 300 Gäste feierten den Ge-
burtstag der Schweiz, und zwar in der 
pittoresken Alten Reithalle im Stadt-
zentrum. Diese war von 
A bis Z auf den Gastkan-
ton ausgerichtet. Vor 
dem Eingang hing die 
Schaffhauser Fahne 
neben der deutschen 
und der Europafahne, 
drinnen präsentierten 
sich unter anderem die 
IWC und das Blaubur-
gunderland. Der höchste 
Schaffhauser, Kantons-
ratspräsident Martin Kessler, gab sich 
am Anlass ebenso die Ehre wie die drei 
Regierungsräte Christian Amsler, Reto 
Dubach und Ernst Landolt. Auch Stän-
derat Thomas Minder und Nationalrä-
tin Martina Munz waren in Stuttgart, 
dazu einige Kantonsräte, unter ande-
rem Markus Müller (als Präsident der 
Kommission für grenzüberschreitende 
Zusammenarbeit) und auch Staats-
schreiber Stefan Bilger. Kulinarisch 
präsentierte sich der Kanton etwa mit 
Bölletünne, Schaffhauser Züngli und 
Schaffhauser Rieslingschaumsuppe, 

im Glas glänzte roter und weisser 
Schaffhauser Staatswein oder perlte 
ein «Eidgenoss» von Falken.

«Verdammt gutes Prozent»
Regierungspräsident Christian 

Amsler sammelte mit seiner Rede viele 
Sympathiepunkte. Zuerst stellte er den 
Gästen seinen Heimatkanton vor («Wir 
sind zwar nur ein Prozent der Schweiz, 
aber ein verdammt gutes Prozent»), 
dann äusserte er leise Kritik: «Wir sind 
heute mit der Gäubahn gekommen», 
sagte Amsler. «Es ging etwas lange.» 
Auch bei der Hochrheinstrecke, die 
bloss auf Schaffhauser Boden elektrifi-
ziert ist, müsse Deutschland seine 
Hausaufgaben noch erledigen. Positiv 
kam vor allem Amslers Charakterisie-
rung eines guten Schaffhausers an: 
«Am Handgelenk trägt er eine IWC, er 
ist schon mal auf dem Rheinfallfels ge-
standen, er liebt die Weine des Blau-
burgunderlandes, und er hat einen 
Weidling auf dem Rhein.» Bei ihm 
selbst seien alle vier Punkte erfüllt, al-
lerdings könne man über diese vier 
Punkte auch noch verhandeln. Unver-
handelbar sei aber der fünfte Punkt: 

«Man sollte ein Freund 
Baden-Württembergs 
sein.»

Durch den Abend 
führte das Kabarettduo 
Schön&Gut. Ihr Humor 
war beissend und sehr 
schweizkritisch: «Die 
Schweiz ist eine Aktien-
gesellschaft», sagten sie. 
«Es geht nicht um Ge-
ben und Nehmen, son-

dern um Soll und Haben. Die Schweizer 
sind keine Einwohner, sondern Share-
holder.» Oder: «Wozu braucht man in 
der Schweiz Lampions? – Damit die sy-
rischen Flüchtlinge auch in der Nacht 
sehen, wo sie nicht willkommen sind.» 
Oder: «Was heisst Neutralität für die 
Schweiz? – Dass sie die Rechnung für 
die Handgranaten in einem neutralen 
Umschlag nach Syrien schickt.» Im Pu-
blikum gab es Stimmen, welche Schaff-
hausen für seinen Mut lobten, ein sol-
ches Programm zu präsentieren. An-
dere, deutsche Gäste wie Teilnehmer 

aus der Schaffhauser Delegation, frag-
ten sich allerdings, was das solle. Auch 
von «Nestbeschmutzung» war die 
Rede. 

Uneingeschränkt positiv kamen da-
für die beiden kulturellen Programm-
punkte an: einerseits das Klavierspiel 
von Stefanie Senn, die mit ihren Eigen-
kompositionen mit Schaffhauser Zita-
ten (vom «Munotglöggli» bis zu «Bloss e 
chlini Stadt») viel Applaus erhielt und 

andererseits die beiden Tänzer Cristina 
Bellio und José Zanlia von der Cinevox 
Junior Dance Company. Ein weiterer 
Höhepunkt war die Verlosung einer 
IWC-Uhr unter den Anwesenden.

Am rund 50 000 Franken teuren An-
lass (bezahlt aus dem Schaffhauser 
Lotteriefonds) sprachen auch General-
konsulin Irene Flückiger Sutter, der ba-
den-württembergische Staatssekretär 
Klaus-Peter Murawski und Fritz Kuhn, 

Oberbürgermeister von Stuttgart. Flü-
ckiger Sutter und Muraswki kamen auf 
die Beschränkung der Einwanderung 
zu sprechen, welche das Schweizer 
Volk beschlossen hatte. Im Mittelpunkt 
stand aber immer das Verbindende, 
nicht das Trennende. So sagte Muraw-
ski: «Die Schweizer haben uns die di-
rekte Demokratie voraus. Dies muss 
man auch dann akzeptieren, wenn 
einem die Entscheidungen im Einzel-
fall nicht so direkt gefallen.» Fritz Kuhn 
ergänzte, «Baden-Württemberg schickt 
nicht die Kavallerie, wenn uns etwas 
nicht passt. Sondern Winfried Kretsch-
mann».

Schaffhausen präsentiert sich in Stuttgart

Schaffhausen hat sich mit kulturellen und kulinarischen Highlights in Stuttgart vorge-
stellt. Im Bild Pianistin Stefanie Senn. Bild Zeno Geisseler

Treffen Amsler hat  
mit Kretschmann  
gesprochen 
sTuTTgaRT Eine Schaffhauser Delega-
tion mit den drei Regierungsräten 
Christian Amsler, Reto Dubach und 
Ernst Landolt an der Spitze hat sich 
am Donnerstag auch mit dem baden-
württembergischen Ministerpräsiden-
ten Winfried Kretschmann getroffen. 
Gesprächsthemen waren unter ande-
rem die Umsetzung der Volksinitiative 
zur Beschränkung der Zuwanderung, 
die Elektrifizierung der Hochrhein-
bahn, die grenzüberschreitende Zu-
sammenarbeit im Rahmen der Ener-
giewende sowie die mögliche Einfüh-
rung einer Maut für ausländische 
Fahrzeuge in Deutschland. Kretsch-
mann lehnt diese Mautpläne deutlich 
ab. Sie seien nicht durchdacht und 
ökologisch gar nicht sinnvoll. Zudem 
seien in grenznahen Gebieten viele Be-
triebe auf Schweizer Kundschaft ange-
wiesen. Kretschmann betonte weiter, 
dass sein Bundesland zwar die voll-
ständige Elektrifzierung der Hoch-
rheinstrecke befürworte, die Finanzie-
rung dafür aber beim Bund liege. Zur 
Beschränkung der Zuwanderung sagte 
er, dass Baden-Württemberg am Er-
halt der Freizügigkeit und an der Fort-
setzung des bilateralen Wegs interes-
siert sei. (zge)

«Die Schweizer 
sind keine  
Einwohner,  

sondern  
Shareholder»

Kabarettduo schön&gut

SAmStAg, 2. AuguSt 2014    1.August 17
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3 Fragen an:

E Marcel Schilling

Geschäftsführer Manor Schaffhausen

1 Das Halloween-Fieber grassiert, 
wie man an Ihrem Sortiment 
sieht. Was muss man haben, um 

bei den Leuten gefragt zu sein?
Wir verkaufen mehrheitlich Gad-
gets, Masken und Kostüme, wel-
che mit dem keltischen Brauch 
verbunden sind. Wir konzentrie-
ren uns aber vor allem auf Jux- 
und Spassartikel wie zum Beispiel 
Skelette oder Kürbisse mit Gesich-
tern. Wir haben unser Angebot 
dieses Jahr modernisiert und set-
zen mehr auf Spass, wobei das 
Gruslige nicht fehlen darf.

2 Wie erklären Sie sich die 
grosse Nachfrage bei den 
 Halloween-Artikeln?

Dieser Trend kommt seit einigen 
Jahren immer mehr auf, was wir 
schon länger bemerkt haben. Bei 
uns hat dies bestimmt auch damit 
zu tun, dass einige Angestellte 
diesen Brauch mit einbringen. Die 
Leute feiern zudem immer öfter 
eigene Halloween-Partys. Dafür 
haben wir die passende Dekora-
tion im Angebot.

3 Werden Sie das Angebot  
weiter ausbauen?
Ja, das kann ich mir gut vor-

stellen. Wir werden sehen, wie es 
sich entwickelt und wie gross die 
Nachfrage sein wird. (jbe)

Ausgehtipp

E Donnerstag, 31. Oktober

Piano Entertainment
Im «Kronenhof» spielt heute 
Abend das Piano-Entertainment-
Duo Chris & Mike und präsentiert 
sein aktuelles Programm «These 
are the days». Die zwei Brüder aus 
dem Zürcher Oberland sind seit 
über 20 Jahren gemeinsam unter-
wegs und haben in über 1600 Kon-
zerten ihre Entertainer-Qualitäten 
perfektioniert. Ob mitreissende 
Boogie-Woogie-Rhythmen oder 
sanfte Soul-Töne, bei ihnen bleibt 
kein Zuschauer ruhig sitzen und 
keine Seele unberührt. Erleben Sie 
einen rasanten Konzertabend!  
Anlass: Chris & Mike 
Ort: Schaffhausen, Hotel Kronenhof  
Zeit: 20.30 Uhr

 SMS-Umfrage

Frage der Woche:
Trauen Sie der DB zu,  
dass sie die Probleme  

auf der Klettgauer Strecke 
bis Mitte Dezember  

in den Griff bekommt?

So funktioniert es: SMS mit dem  
Betreff SNFRAGE A für Ja oder SNFRAGE 
B für Nein an die Nummer 9889 schi-
cken (50 Rappen pro SMS).

Donnerstag, 31. oktober 2013    Stadt Schaffhausen 21

Der brasilianische Ableger des berühmten Bolschoiballetts aus Moskau gastierte gestern im Schaffhauser Stadttheater. Bild Selwyn Hoffmann

Das Bolshoi Brasil, ein Able-
ger des berühmten Bolschoi-
balletts aus Moskau, zeigte in 
einer glitzernden Gala die 
Bandbreite seines Könnens.

von SABINE BIErIcH

Sie sind jung, und sie beherrschen die 
hohe Schule des Tanzes. Mit der Com-
panhia Jovem gibt die Schule Escuola 
do Teatro Bolshoi no Brasil in Joinville, 
Brasilien, jungen, von ihr fertig ausge-
bildeten Tänzern die Möglichkeit, ein 
Repertoire mit nationalen und interna-
tionalen Choreografen zu erarbeiten 
und dieses öffentlich zu präsentieren. 

Vorhang auf für die 14 jungen Tän-
zer der Companhia: In blaues Licht ge-
taucht, tippelt Caroline Machado auf 

ihren Spitzenschuhen. «Morte do 
Cisne» von C. Saint-Saëns macht den 
Anfang. Dem Schwan wachsen, wäh-
rend sie tanzt, unsichtbare Flügel, so 
exakt ausgeführt sind ihre Handbewe-
gungen und Schritte. In 
schwebender Perfektion 
folgen darauf Karine de 
Matos ebenfalls auf Spit-
zenschuhen und Diego 
Cunha mit Valsa Mo-
szkowski. Luftig muten 
die Hebungen an, vorge-
führt in spielerischem 
Einklang. Charmant, 
fröhlich frech schlägt 
Monike de Souza das 
Tambourin in einer Se-
quenz aus dem Ballett 
«Esmeralda»“ mit dem gestreckten 
Fuss ihrer Spitzenschuhe an. Luan Ba-
tista bringt atemberaubend als Torrero 
die ersten Sprünge ins Spiel. Folkloris-

tisch anmutend hebt etwas später mit 
Sprung- und Strahlkraft Isaías Este-
vam das klassische Ballett in «Gopak» 
scheinbar in unerreichbare Höhen. In 
«3 Atos por Acaso» hält das moderne 

Ballett Einzug. Geerdet, 
verstörend erotisch sind 
darin Paula Damiane, 
Valdenir de Oliveira und 
Davi Mero. Rachmani-
novs «Aguas Primave-
ris» kommt augenzwin-
kernd etwas altbacken 
daher. Virtuos darin 
Thais Diógenes und Wil-
lian de Almeida. Das 
«Pas de Deux Don Qui-
xote» ist streng klas-
sisch, voll Grazie dabei 

Amanda Gomes und Marcos Vinícius 
da Silva. Die Kostüme sind traditionell 
bezaubernd. Der Höhepunkt des 
Abends ist «Ariana», erarbeitet von  

C. Abranches. Er verfremdet das klas-
siche Bewegungsmaterial, erfindet es 
scheinbar neu. Atemberaubend ziehen 
die Hebungen, Pirouetten und ge-
schmeidigen Bewegungsabläufe der 
Tänzer in ihren Bann. Das letzte Stück 
«Jurei pro amor …» fällt dagegen etwas 
ab. Hier fehlt es den jungen Tänzern, 
die jeder für sich technisch zu überzeu-
gen wissen, noch ein wenig an indivi-
dueller Ausdruckskraft.  

Öffentliches Training
Am Samstag, dem 2. November, ist 

die Companhia noch einmal mit ihrer 
Gala um 17.30 Uhr im Stadttheater 
Schaffhausen zu erleben. Ein öffentli-
ches Training gemeinsam mit der Cine-
vox Junior Company aus Neuhausen 
findet bereits heute Donnerstag auf der 
Bühne des Stadttheaters statt. Das 
Training wird moderiert, und der Ein-
tritt ist frei. 

tanz der spitzenklasse im stadttheater

Dem Schwan wach-
sen, während sie 
tanzt, unsichtbare 

Flügel, so exakt 
ausgeführt sind ihre 
Handbewegungen 

und Schritte.

Ein Vater wurde vom Kan-
tonsgericht zu einer Freiheits-
strafe von zweieinhalb Jahren 
verurteilt, weil er seine Toch-
ter während vieler Jahre miss-
brauchte. Zu Beginn war sie 
erst fünf Jahre alt.

von DANIEL JUNG 

Vor dem Schaffhauser Kantonsgericht 
wurde gestern der Fall eines 51-jähri-
gen Familienvaters behandelt, der in 
einem Zeitraum von acht Jahren regel-
mässig sexuelle Handlungen mit seiner 
eigenen Tochter vollzog. Beim ersten 
Übergriff im Jahr 1998 war das Mäd-
chen erst fünf Jahre alt. 

Gemäss Staatsanwaltschaft spiel-
ten sich die meisten Übergriffe im El-
ternschlafzimmer ab, an jenen Aben-
den, an denen die Mutter nicht zu 
Hause war. Beim gemeinsamen Fernse-
hen griff der Vater der Tochter in die 
Pyjamahose und fasste sie im Intimbe-
reich an. Gemäss Aussagen des Opfers, 

die vom Gericht als glaubwürdig einge-
stuft wurden, erfolgten diese Über-
griffe teilweise täglich, im Schnitt aber 
drei- oder viermal pro Monat. 

2 Jahre bedingt, 6 Monate unbedingt
Vom Kantonsgericht (Zusammen-

setzung: Kantonsgerichtspräsident 
Werner Oechslin, Kantonsrichterinnen 
Manuela Hardmeier und Eva Bengts-
son) wurde der Vater zu einer Frei-
heitsstrafe von zwei Jahren und sechs 
Monaten verurteilt. Davon wurden 
zwei Jahre bedingt ausgesprochen.  
6 Monate Freiheitsstrafe muss der 
Mann also absitzen, wobei ein teilbe-
dingter Vollzug, bei dem der Mann 
trotzdem seiner Arbeit nachgehen 
könnte, möglich ist. Seiner Tochter 
muss der Mann eine Genugtuung von 
10 000 Franken (plus Zinsen) ausrich-
ten. Auch die Gerichts- und Anwalts-
kosten wurden dem Mann auferlegt. 
«Der Beschuldigte hat zur egoistischen 
Befriedigung seiner eigenen sexuellen 
Bedürfnisse das Vertrauen seiner 
Tochter missbraucht», sagte Gerichts-
präsident Oechslin.

Mit dem Urteil folgte das Kantons-
gericht weitgehend den Anträgen von 

Staatsanwältin Monika Jehli. Auch sie 
hatte eine Freiheitsstrafe von zweiein-
halb Jahren gefordert. Jedoch hatte sie 
den Tatbestand der mehrfachen Schän-
dung (Missbrauch eines widerstands-
unfähigen Opfers) nicht angeklagt. Das 
Kantonsgericht kam in diesem Punkt 
jedoch zum Schluss, dass das Mädchen 
aufgrund seiner Abhängigkeit und des 
jungen Alters durchaus urteils- und wi-
derstandsunfähig war. 

Der amtliche Verteidiger des Fami-
lienvaters, Beat Keller, hatte lediglich 
eine Freiheitsstrafe von zwei Jahren 
beantragt. Er konnte das Gericht  jedoch 
nicht überzeugen. Keller hatte argu-
mentiert, der Vater habe mit den Miss-
bräuchen auf ein Bedürfnis seiner Toch-
ter falsch reagiert, weil er zwischen 
Distanz, Nähe und Übergriff nicht rich-
tig unterscheiden konnte. «Er hat nicht 
gewusst, wie er seiner Tochter das Ge-
fühl der Nähe geben soll», sagte Keller. 

Schwierige Familiensituation
Der Beschuldigte war vor Gericht 

gefasst und geständig. Er schätzte die 
Häufigkeit der Übergriffe auf zwei- bis 
dreimal pro Monat ein und sprach von 
längeren Unterbrüchen zwischen den 

Vorfällen. Der Mann besucht seit Länge-
rem eine Therapie; eine Erklärung für 
seine Taten konnte er jedoch nicht lie-
fern. Verteidiger Keller wies auf die 
schwierige Situation der betroffenen Fa-
milie hin: Der Vater war in seiner Kind-
heit selber sexuell missbraucht worden. 
Die Mutter, die weiterhin mit ihrem 
Mann zusammenlebt, ist nicht erwerbs-
tätig und leidet unter Depressionen – 
bei ihr fand die missbrauchte Tochter 
keinen Schutz. In der wirtschaftlich 
schlechtgestellten Familie herrschte 
häufig Streit. Das Opfer und seine ältere 
Schwester hatten in der Schule grosse 
Schwierigkeiten und haben bis heute 
den Einstieg ins Berufsleben nicht ge-
schafft. Nicht nur der  Vater, sondern 
auch der Halbbruder des Opfers hat der 
jungen Frau viel  Unrecht getan. «Diese 
Familienkonstellation scheint ein ‹guter 
Nährboden› für die Übergriffe gewesen 
zu sein», sagte Keller. 

Ihr Schweigen über den Missbrauch 
brach das Opfer erst im Alter von 
18  Jahren, rund fünf Jahre nach dem 
letzten Vorfall. Gemäss den Schilde-
rungen der Opfervertreterin Evelyn 
Schaltegger leidet die junge Frau bis 
heute an ihren Kindheitserfahrungen.

Kantonsgericht Mehrfache sexuelle Handlungen mit einem Kind, mehrfache Schändung

Vater missbrauchte tochter acht Jahre lang
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3 Fragen an:

E Marcel Schilling

Geschäftsführer Manor Schaffhausen

1 Das Halloween-Fieber grassiert, 
wie man an Ihrem Sortiment 
sieht. Was muss man haben, um 

bei den Leuten gefragt zu sein?
Wir verkaufen mehrheitlich Gad-
gets, Masken und Kostüme, wel-
che mit dem keltischen Brauch 
verbunden sind. Wir konzentrie-
ren uns aber vor allem auf Jux- 
und Spassartikel wie zum Beispiel 
Skelette oder Kürbisse mit Gesich-
tern. Wir haben unser Angebot 
dieses Jahr modernisiert und set-
zen mehr auf Spass, wobei das 
Gruslige nicht fehlen darf.

2 Wie erklären Sie sich die 
grosse Nachfrage bei den 
 Halloween-Artikeln?

Dieser Trend kommt seit einigen 
Jahren immer mehr auf, was wir 
schon länger bemerkt haben. Bei 
uns hat dies bestimmt auch damit 
zu tun, dass einige Angestellte 
diesen Brauch mit einbringen. Die 
Leute feiern zudem immer öfter 
eigene Halloween-Partys. Dafür 
haben wir die passende Dekora-
tion im Angebot.

3 Werden Sie das Angebot  
weiter ausbauen?
Ja, das kann ich mir gut vor-

stellen. Wir werden sehen, wie es 
sich entwickelt und wie gross die 
Nachfrage sein wird. (jbe)

Ausgehtipp

E Donnerstag, 31. Oktober

Piano Entertainment
Im «Kronenhof» spielt heute 
Abend das Piano-Entertainment-
Duo Chris & Mike und präsentiert 
sein aktuelles Programm «These 
are the days». Die zwei Brüder aus 
dem Zürcher Oberland sind seit 
über 20 Jahren gemeinsam unter-
wegs und haben in über 1600 Kon-
zerten ihre Entertainer-Qualitäten 
perfektioniert. Ob mitreissende 
Boogie-Woogie-Rhythmen oder 
sanfte Soul-Töne, bei ihnen bleibt 
kein Zuschauer ruhig sitzen und 
keine Seele unberührt. Erleben Sie 
einen rasanten Konzertabend!  
Anlass: Chris & Mike 
Ort: Schaffhausen, Hotel Kronenhof  
Zeit: 20.30 Uhr

 SMS-Umfrage

Frage der Woche:
Trauen Sie der DB zu,  
dass sie die Probleme  

auf der Klettgauer Strecke 
bis Mitte Dezember  

in den Griff bekommt?

So funktioniert es: SMS mit dem  
Betreff SNFRAGE A für Ja oder SNFRAGE 
B für Nein an die Nummer 9889 schi-
cken (50 Rappen pro SMS).
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Der brasilianische Ableger des berühmten Bolschoiballetts aus Moskau gastierte gestern im Schaffhauser Stadttheater. Bild Selwyn Hoffmann

Das Bolshoi Brasil, ein Able-
ger des berühmten Bolschoi-
balletts aus Moskau, zeigte in 
einer glitzernden Gala die 
Bandbreite seines Könnens.

von SABINE BIErIcH

Sie sind jung, und sie beherrschen die 
hohe Schule des Tanzes. Mit der Com-
panhia Jovem gibt die Schule Escuola 
do Teatro Bolshoi no Brasil in Joinville, 
Brasilien, jungen, von ihr fertig ausge-
bildeten Tänzern die Möglichkeit, ein 
Repertoire mit nationalen und interna-
tionalen Choreografen zu erarbeiten 
und dieses öffentlich zu präsentieren. 

Vorhang auf für die 14 jungen Tän-
zer der Companhia: In blaues Licht ge-
taucht, tippelt Caroline Machado auf 

ihren Spitzenschuhen. «Morte do 
Cisne» von C. Saint-Saëns macht den 
Anfang. Dem Schwan wachsen, wäh-
rend sie tanzt, unsichtbare Flügel, so 
exakt ausgeführt sind ihre Handbewe-
gungen und Schritte. In 
schwebender Perfektion 
folgen darauf Karine de 
Matos ebenfalls auf Spit-
zenschuhen und Diego 
Cunha mit Valsa Mo-
szkowski. Luftig muten 
die Hebungen an, vorge-
führt in spielerischem 
Einklang. Charmant, 
fröhlich frech schlägt 
Monike de Souza das 
Tambourin in einer Se-
quenz aus dem Ballett 
«Esmeralda»“ mit dem gestreckten 
Fuss ihrer Spitzenschuhe an. Luan Ba-
tista bringt atemberaubend als Torrero 
die ersten Sprünge ins Spiel. Folkloris-

tisch anmutend hebt etwas später mit 
Sprung- und Strahlkraft Isaías Este-
vam das klassische Ballett in «Gopak» 
scheinbar in unerreichbare Höhen. In 
«3 Atos por Acaso» hält das moderne 

Ballett Einzug. Geerdet, 
verstörend erotisch sind 
darin Paula Damiane, 
Valdenir de Oliveira und 
Davi Mero. Rachmani-
novs «Aguas Primave-
ris» kommt augenzwin-
kernd etwas altbacken 
daher. Virtuos darin 
Thais Diógenes und Wil-
lian de Almeida. Das 
«Pas de Deux Don Qui-
xote» ist streng klas-
sisch, voll Grazie dabei 

Amanda Gomes und Marcos Vinícius 
da Silva. Die Kostüme sind traditionell 
bezaubernd. Der Höhepunkt des 
Abends ist «Ariana», erarbeitet von  

C. Abranches. Er verfremdet das klas-
siche Bewegungsmaterial, erfindet es 
scheinbar neu. Atemberaubend ziehen 
die Hebungen, Pirouetten und ge-
schmeidigen Bewegungsabläufe der 
Tänzer in ihren Bann. Das letzte Stück 
«Jurei pro amor …» fällt dagegen etwas 
ab. Hier fehlt es den jungen Tänzern, 
die jeder für sich technisch zu überzeu-
gen wissen, noch ein wenig an indivi-
dueller Ausdruckskraft.  

Öffentliches Training
Am Samstag, dem 2. November, ist 

die Companhia noch einmal mit ihrer 
Gala um 17.30 Uhr im Stadttheater 
Schaffhausen zu erleben. Ein öffentli-
ches Training gemeinsam mit der Cine-
vox Junior Company aus Neuhausen 
findet bereits heute Donnerstag auf der 
Bühne des Stadttheaters statt. Das 
Training wird moderiert, und der Ein-
tritt ist frei. 

tanz der spitzenklasse im stadttheater

Dem Schwan wach-
sen, während sie 
tanzt, unsichtbare 

Flügel, so exakt 
ausgeführt sind ihre 
Handbewegungen 

und Schritte.

Ein Vater wurde vom Kan-
tonsgericht zu einer Freiheits-
strafe von zweieinhalb Jahren 
verurteilt, weil er seine Toch-
ter während vieler Jahre miss-
brauchte. Zu Beginn war sie 
erst fünf Jahre alt.

von DANIEL JUNG 

Vor dem Schaffhauser Kantonsgericht 
wurde gestern der Fall eines 51-jähri-
gen Familienvaters behandelt, der in 
einem Zeitraum von acht Jahren regel-
mässig sexuelle Handlungen mit seiner 
eigenen Tochter vollzog. Beim ersten 
Übergriff im Jahr 1998 war das Mäd-
chen erst fünf Jahre alt. 

Gemäss Staatsanwaltschaft spiel-
ten sich die meisten Übergriffe im El-
ternschlafzimmer ab, an jenen Aben-
den, an denen die Mutter nicht zu 
Hause war. Beim gemeinsamen Fernse-
hen griff der Vater der Tochter in die 
Pyjamahose und fasste sie im Intimbe-
reich an. Gemäss Aussagen des Opfers, 

die vom Gericht als glaubwürdig einge-
stuft wurden, erfolgten diese Über-
griffe teilweise täglich, im Schnitt aber 
drei- oder viermal pro Monat. 

2 Jahre bedingt, 6 Monate unbedingt
Vom Kantonsgericht (Zusammen-

setzung: Kantonsgerichtspräsident 
Werner Oechslin, Kantonsrichterinnen 
Manuela Hardmeier und Eva Bengts-
son) wurde der Vater zu einer Frei-
heitsstrafe von zwei Jahren und sechs 
Monaten verurteilt. Davon wurden 
zwei Jahre bedingt ausgesprochen.  
6 Monate Freiheitsstrafe muss der 
Mann also absitzen, wobei ein teilbe-
dingter Vollzug, bei dem der Mann 
trotzdem seiner Arbeit nachgehen 
könnte, möglich ist. Seiner Tochter 
muss der Mann eine Genugtuung von 
10 000 Franken (plus Zinsen) ausrich-
ten. Auch die Gerichts- und Anwalts-
kosten wurden dem Mann auferlegt. 
«Der Beschuldigte hat zur egoistischen 
Befriedigung seiner eigenen sexuellen 
Bedürfnisse das Vertrauen seiner 
Tochter missbraucht», sagte Gerichts-
präsident Oechslin.

Mit dem Urteil folgte das Kantons-
gericht weitgehend den Anträgen von 

Staatsanwältin Monika Jehli. Auch sie 
hatte eine Freiheitsstrafe von zweiein-
halb Jahren gefordert. Jedoch hatte sie 
den Tatbestand der mehrfachen Schän-
dung (Missbrauch eines widerstands-
unfähigen Opfers) nicht angeklagt. Das 
Kantonsgericht kam in diesem Punkt 
jedoch zum Schluss, dass das Mädchen 
aufgrund seiner Abhängigkeit und des 
jungen Alters durchaus urteils- und wi-
derstandsunfähig war. 

Der amtliche Verteidiger des Fami-
lienvaters, Beat Keller, hatte lediglich 
eine Freiheitsstrafe von zwei Jahren 
beantragt. Er konnte das Gericht  jedoch 
nicht überzeugen. Keller hatte argu-
mentiert, der Vater habe mit den Miss-
bräuchen auf ein Bedürfnis seiner Toch-
ter falsch reagiert, weil er zwischen 
Distanz, Nähe und Übergriff nicht rich-
tig unterscheiden konnte. «Er hat nicht 
gewusst, wie er seiner Tochter das Ge-
fühl der Nähe geben soll», sagte Keller. 

Schwierige Familiensituation
Der Beschuldigte war vor Gericht 

gefasst und geständig. Er schätzte die 
Häufigkeit der Übergriffe auf zwei- bis 
dreimal pro Monat ein und sprach von 
längeren Unterbrüchen zwischen den 

Vorfällen. Der Mann besucht seit Länge-
rem eine Therapie; eine Erklärung für 
seine Taten konnte er jedoch nicht lie-
fern. Verteidiger Keller wies auf die 
schwierige Situation der betroffenen Fa-
milie hin: Der Vater war in seiner Kind-
heit selber sexuell missbraucht worden. 
Die Mutter, die weiterhin mit ihrem 
Mann zusammenlebt, ist nicht erwerbs-
tätig und leidet unter Depressionen – 
bei ihr fand die missbrauchte Tochter 
keinen Schutz. In der wirtschaftlich 
schlechtgestellten Familie herrschte 
häufig Streit. Das Opfer und seine ältere 
Schwester hatten in der Schule grosse 
Schwierigkeiten und haben bis heute 
den Einstieg ins Berufsleben nicht ge-
schafft. Nicht nur der  Vater, sondern 
auch der Halbbruder des Opfers hat der 
jungen Frau viel  Unrecht getan. «Diese 
Familienkonstellation scheint ein ‹guter 
Nährboden› für die Übergriffe gewesen 
zu sein», sagte Keller. 

Ihr Schweigen über den Missbrauch 
brach das Opfer erst im Alter von 
18  Jahren, rund fünf Jahre nach dem 
letzten Vorfall. Gemäss den Schilde-
rungen der Opfervertreterin Evelyn 
Schaltegger leidet die junge Frau bis 
heute an ihren Kindheitserfahrungen.
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Spezielle Projekte und Aktivitäten 
zum Thema Vermittlung
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Markus Werner ist neuer  
Finanzchef, und die Rechnung 
2013 sowie das Budget 2014 
wurden genehmigt. 

neuhausen aM rheinfall Die Mitglie-
derversammlung im «Schlössli Wörth» 
ging schlank über die Bühne. Nach der 
Begrüssung durch Präsident Patrick 
Gschwend wurde das Protokoll der 
letzten Sitzung einstimmig genehmigt, 
und Geschäftsführer Marcel Stettler 
stellte sein Team mit Boglarka Hirsi-
ger, Sekretariat, Marlies Vetterli, Buch-
haltung, und Thomas Burkhardt, Di-
verses, vor und sagte, dass demnächst 
die Sitzungen mit dem Kanton über die 
Rheinfall-Beschilderung anstünden 
und dass das Budget für die Werbung 
erhöht worden sei. 

Das war dann ein gutes Stichwort 
für den neuen Finanzchef Markus Wer-

ner, der die Zahlen des Vereins präsen-
tierte: 2013 wurde ein Verlust von  
11 160 Franken erwirtschaftet, was aber 
nicht tragisch sei, denn das Ziel des Ver-
eins sei nicht, viel Geld auf seinem Konto 
zu haben, sondern das Geld in Projekte 
zu investieren. Die Rechnung wurde 
denn auch einstimmig genehmigt. Auch 
das Budget 2014 rechnet mit einem Ver-
lust, und zwar in Höhe von 9600 Fran-
ken. Der Aufwandüberschuss geht vor 
allem auf die Projektarbeit zurück. So 
sind für 2014 13 000 Franken für diese 
Sparte vorgesehen, wobei der Löwenan-
teil, nämlich 9000 Franken, in das Old- 
timer-Treffen am 27. September mit Fest-
meile und Elvis-Show fliesst. 1500 Fran-
ken gehen an die Aktion «Suubers Neu-
hausen» vom 6. Mai, wenn 150 Kinder 
wieder Kleinstmüll einsammeln. Neu bei 
dieser Aktion ist, dass auf Wunsch der 
Schule die Kinder nach getaner Arbeit 
nicht mehr verpflegt werden.

Patrick Gschwend bedankte sich 
bei der Leu Treuhand dafür, dass sie 
vier Jahre lang kostenlos als Revisions-
stelle fungiert hat, und stellte die neue 
Revisionsstelle, Mäder und Baumgart-
ner, vor, die ebenfalls kostenlos amten 
wird. Margrit Hartmann nannte das 
ProBon-Highlight 2014: «Kultur und Ge-
nuss am Rheinfall» mit Apéro auf dem 
Felsen, Fondue im Nohlbuck und Neu-
hauser Geschichte mit Max Falk.

Dann war die Reihe an Gemeinde-
präsident Stephan Rawyler, der einen 
Vortrag hielt, warum das Projekt Arc 
actuel im Zentrum so wichtig ist: «Wir 
wollen einen Grossverteiler hier behal-
ten, und wir wollen die Verwaltung 
zentralisieren und Wohnraum schaf-
fen.» Er verwies auf das neue private 
Projekt Posthof Süd, und nach diesem 
optimistischen Blick in die Zukunft war 
es Zeit, das feine Nachtessen einzuneh-
men und bilateral zu plaudern. (Wü.)

Projektreich in die Zukunft

Das Jagen mit Pfeil und Bogen ist eine der ältesten 
Tätigkeiten der Menschheit. Heute zählt das Bogen-
schiessen zu den Präzisionssportarten. Beim intuitiven 
Bogenschiessen, das ist eine spezielle Disziplin des 
 Bogenschiessens, unterscheidet man zwischen zwei 
Ebenen: Da ist einmal die technische Ebene. Hier ver-
lässt man sich ausschliesslich auf das harmonisierte 
Zusammens piel von Auge, Körperbewegung sowie 
 Intuition und schiesst somit genau dorthin, wo man hin-
schaut. Dann gibt es die meditative Ebene. Hier liegt 
das Schwergewicht auf dem Zusammenspiel zwischen 

Geist, Körper, Gedanken und Gefühlen. All das ist mit-
einander verbunden und wird zu einem Ganzen. Ähn-
lich wie beim Yoga wird viel Wert auf die Atemtechnik 
gelegt. Im Schiessstand «Stümpler» der Armbrust-
schützengesellschaft Helvetia an der Engefluhstrasse 
in Neuhausen am Rheinfall finden jeweils am Donners-
tag von 17.30 bis 19 Uhr Schnupperkurse mit Instrukto-
rin Eve Brunner statt (im Bild mit ihrem Mann Jogi 
Brunner). Die Kosten belaufen sich auf 50 Franken pro 
Person, Benutzung von Pfeil und Bogen inbegriffen. An-
meldungen unter Telefon 079 515 78 92. Bild Claudia Zanella

intuitives Bogenschiessen Eine Meditation mit Pfeil und Bogen

24 Region/Zuschriften    SamStag, 3. mai 2014

Hahn im Korb: Tänzer Bradley Zeelie genoss es, die Leitung der 30 Schülerinnen zu übernehmen. Er lehrte die Mädchen, unter 
dem Motto «I don’t like pretty, be ugly!» aus sich herauszukommen. Bild Katja Meier

eine Zusammenarbeit zwi-
schen der Kantonsschule und 
der Cinevox Junior Company 
sorgt für sozialen Austausch.

Getanzt und geschwitzt wurde in der 
alten Turnhalle der Kantonsschule 
Schaffhausen. «Tanz als grenzüber-
schreitende Sprache» war diese Woche 
eines der Themen der Projektwoche an 
der Kanti Schaffhausen. Durchgeführt 
wurde dieses Projekt zusammen mit 
der Cinevox Junior Company.

Unter der Leitung des südafrikani-
schen Cinevox-Schülers Bradley Zeelie 
studierten die rund 30 Schülerinnen 
von Kanti und FMS eine Choreografie 
ein. Neben dem gemeinsamen Trainie-
ren und Proben waren der soziale und 
der kulturelle Austausch zwischen 
Tanz- und Kantischülern vor allem von 
Bedeutung. Die aus 14 verschiedenen 
Nationen stammenden Cinevox-Schü-
lerinnen und -Schüler können durch 
ihren harten Tänzeralltag kaum Kon-
takt zur Schaffhauser Jugend pflegen.

Die künstlerische Leiterin der Cine-
vox Junior Company, Malou Fenaroli 
Leclerc, war zusammen mit den Sport-
lehrerinnen Barbara Surbeck und Sab-
rina Conti zuständig für die Durchfüh-
rung dieses Projektes. (kme)

Sozialer austausch durchs tanzen Journal

Allgemeines Fahrverbot auf  
Teilbereich der Dützebüelstrasse
Anwohnerinnen und Anwohner sowie 
weitere Unterzeichnende der Liegen-
schaften Dützebüelstrasse Nr. 30 bis 
Nr. 42 gelangten im März dieses Jahres 
mit dem Anliegen an die Verwaltungs-
polizei der Stadt Schaffhausen, das 
Teilstück der Dützebüelstrasse ab Lie-
genschaft Nr. 30 (Höhe Waldecke/
Schrebergärten) mit einem Fahrverbot 
zu belegen. Wie die Stadtkanzlei dazu 
mitteilt, hatten Anwohnerinnen und 
Anwohner der Dützebüelstrasse fest-
gestellt, dass oft Fahrzeuge über die 
als Sackgasse signalisierte Strasse bis 
zum Aussichtspunkt (Grillplatz) und 
zum Fussweg fahren. Weil auf und am 
Ende der schmalen Strasse für die 
Fahrzeuge das Wenden nicht möglich 
ist, wird auf den privaten Garagenvor-
plätzen gewendet, was zu gefährlichen 
Manövern führt. Das ganze Quartier 
liegt in der Tempo-30-Zone. 

Das Teilstück der Dützebüelstrasse 
wird nun – wie die Stadtkanzlei mit-
teilt – mit einem allgemeinen Fahrver-
bot belegt, welches Anwohnerinnen 
und Anwohner sowie Lieferanten aus-
nimmt. Dadurch sind das Befahren 
dieses engen Strassenteils und das 
Parkieren am Strassenende für Dritte 
untersagt, was gleichzeitig zu einer 
Verkehrsberuhigung führen soll. Die 
Zufahrt zu den Schrebergärten ist vom 
Fahrverbot nicht tangiert. (r.)

Rhein als trägen 
Tümpel verhindern
Die E70-Autobahn über den Schaaren 
sowie das Stauwehr in Hemishofen 
konnte die Aktion Rhy verhindern. Wir 
werden aber auch den Höherstau und 
das geplante Kraftwerk am Rheinfall be-
kämpfen unter dem Motto «Hände weg 
vom Rhein», WWG: Nein. Wir lassen es 
nicht zu, dass der schönste Flusslauf 
vom Rheinfall bis Stein am Rhein zum 
trägen Tümpel wird. Kraftwerk bauen 
und höher stauen ... ohne uns!

susi Plaas
Schaffhausen

Zuschriften

Lasst doch den 
Rhein in Ruhe

Geflutete Erholungsgebiete, gefähr-
dete Fischbestände, Rheinfallwasser 
abgeleitet. Nein, das darf nicht wahr 
werden. Der Rhein ist unzweifelhaft 
unser Juwel. Für uns alle nicht nur ein 
Erholungsgebiet, sondern auch mit 
Emotionen verbunden. Stacheln und 
schwimmen, fischen und grillieren am 
Ufer, wer würde dies nicht mit Genuss 
und Freude tun? Vergessen wir nicht 
die volkswirtschaftliche Bedeutung 
eines Fehlentscheids. Man denke nur 
an unsere Restaurants. Ein gesunder 
Fischbestand ist für viele dieser Ge-
werbebetriebe unerlässlich. Der Rhein-
fall als Naturwunder bildet zudem die 
Hauptattraktion für ausländische 
Gäste. All diese Trümpfe zu opfern, das 
will ich nicht hinnehmen. Jeder von 
uns ist aufgerufen, seine Verantwor-
tung wahrzunehmen. Mit einem klaren 
Nein können wir das tun.

rolf forster
Neuhausen

Projekte  
ermöglichen
Vergleich: Wir hatten in der Schweiz 
ein Atommoratorium und haben in 
dieser Zeit kein neues AKW geplant. 
In Schaffhausen haben wir kein Mora-
torium. Nein, sogar ein Verbot der 
Mehrnutzung des Rheines. Die SN 
und viele Gegner des WWG wollen zu-
erst Projekte sehen. Wir im Kantons-
rat haben mit 44 zu 5 Stimmen be-
schlossen, vernünftigerweise zuerst 
das absolute Verbot aufzuheben zur 
Mehrnutzung der Wasserkraft von 
1969. Wenn das Volk Ja sagt zum 
WWG, so ist die Politik erst berech-
tigt, Projekte anzugehen.

Sämtliche Umweltverbände und 
Organisationen haben bei der heuti-
gen Gesetzeslage jederzeit Einspra-
chemöglichkeiten. Für Projekte 
braucht es mehrstufige Umweltver-
träglichkeitsprüfungen, wozu alle wie-
der einspracheberechtigt sind. Der 
Kantonsrat will mit dieser Abstim-
mung Transparenz an den Tag legen 
und so die Bevölkerung mit einbezie-
hen. Stimmen wir Ja, damit wir in Zu-
kunft genug Energie haben.

Josef Würms
Ramsen

Man kann nicht 
nichts wollen
Heute ist ein Höherstau des Rheins 
 generell – auch im Winter und auch, 
wenn der Schutz von Tier und Umwelt 
gewährleistet ist – verboten. Auf der an-
deren Seite wären wir auf jedes Wattse-
kündchen Energie aus Wasserkraft an-
gewiesen, wollten wir auch nur daran 
denken, aus der Kernkraft aussteigen 
zu können. Dabei ist interessant, dass 
viele derjenigen, die den Klar!-Atom-
fass-Trommlern zujubeln, sich heute 
auch vehement gegen eine Revision des 
Wasserwirtschaftsgesetzes und damit 
gegen eine Prüfung des Höherstaus des 
Rheins einsetzen. Es macht den An-
schein, man wolle weder Kernenergie 
noch Mehrenergie aus Wasserkraft. Ge-
gen Gaskraftwerke und die putinschen 
Gaslieferungen ist man im Übrigen – 
nachvollziehbarerweise – auch. Und 
Windturbinen töten Käfer, Vögel, Fle-
dermäuse und so weiter und schaffen 
Emissionen; dagegen ist man sowieso. 
Die Frage sei erlaubt: Woher soll denn 
aber der Strom kommen? Vermutlich 

kAnTonAle AbsTimmung vom 18. mAi
Revision Wasserwirtschaftsgesetz

einfach aus der Steckdose … Ich werde 
ein Ja zur Revision des Wasserwirt-
schaftsgesetzes in die Urne legen. Sollte 
schliesslich ein Nein resultieren, wäre 
das zu akzeptieren. Dies hiesse aber 
dann definitiv: Übungsabbruch Aus-
stieg aus der Kernenergie.

andreas Gnädinger
Siblingen

Persönliche Kopie von: DIETER MÄNDLI

Markus Werner ist neuer  
Finanzchef, und die Rechnung 
2013 sowie das Budget 2014 
wurden genehmigt. 

neuhausen aM rheinfall Die Mitglie-
derversammlung im «Schlössli Wörth» 
ging schlank über die Bühne. Nach der 
Begrüssung durch Präsident Patrick 
Gschwend wurde das Protokoll der 
letzten Sitzung einstimmig genehmigt, 
und Geschäftsführer Marcel Stettler 
stellte sein Team mit Boglarka Hirsi-
ger, Sekretariat, Marlies Vetterli, Buch-
haltung, und Thomas Burkhardt, Di-
verses, vor und sagte, dass demnächst 
die Sitzungen mit dem Kanton über die 
Rheinfall-Beschilderung anstünden 
und dass das Budget für die Werbung 
erhöht worden sei. 

Das war dann ein gutes Stichwort 
für den neuen Finanzchef Markus Wer-

ner, der die Zahlen des Vereins präsen-
tierte: 2013 wurde ein Verlust von  
11 160 Franken erwirtschaftet, was aber 
nicht tragisch sei, denn das Ziel des Ver-
eins sei nicht, viel Geld auf seinem Konto 
zu haben, sondern das Geld in Projekte 
zu investieren. Die Rechnung wurde 
denn auch einstimmig genehmigt. Auch 
das Budget 2014 rechnet mit einem Ver-
lust, und zwar in Höhe von 9600 Fran-
ken. Der Aufwandüberschuss geht vor 
allem auf die Projektarbeit zurück. So 
sind für 2014 13 000 Franken für diese 
Sparte vorgesehen, wobei der Löwenan-
teil, nämlich 9000 Franken, in das Old- 
timer-Treffen am 27. September mit Fest-
meile und Elvis-Show fliesst. 1500 Fran-
ken gehen an die Aktion «Suubers Neu-
hausen» vom 6. Mai, wenn 150 Kinder 
wieder Kleinstmüll einsammeln. Neu bei 
dieser Aktion ist, dass auf Wunsch der 
Schule die Kinder nach getaner Arbeit 
nicht mehr verpflegt werden.

Patrick Gschwend bedankte sich 
bei der Leu Treuhand dafür, dass sie 
vier Jahre lang kostenlos als Revisions-
stelle fungiert hat, und stellte die neue 
Revisionsstelle, Mäder und Baumgart-
ner, vor, die ebenfalls kostenlos amten 
wird. Margrit Hartmann nannte das 
ProBon-Highlight 2014: «Kultur und Ge-
nuss am Rheinfall» mit Apéro auf dem 
Felsen, Fondue im Nohlbuck und Neu-
hauser Geschichte mit Max Falk.

Dann war die Reihe an Gemeinde-
präsident Stephan Rawyler, der einen 
Vortrag hielt, warum das Projekt Arc 
actuel im Zentrum so wichtig ist: «Wir 
wollen einen Grossverteiler hier behal-
ten, und wir wollen die Verwaltung 
zentralisieren und Wohnraum schaf-
fen.» Er verwies auf das neue private 
Projekt Posthof Süd, und nach diesem 
optimistischen Blick in die Zukunft war 
es Zeit, das feine Nachtessen einzuneh-
men und bilateral zu plaudern. (Wü.)

Projektreich in die Zukunft

Das Jagen mit Pfeil und Bogen ist eine der ältesten 
Tätigkeiten der Menschheit. Heute zählt das Bogen-
schiessen zu den Präzisionssportarten. Beim intuitiven 
Bogenschiessen, das ist eine spezielle Disziplin des 
 Bogenschiessens, unterscheidet man zwischen zwei 
Ebenen: Da ist einmal die technische Ebene. Hier ver-
lässt man sich ausschliesslich auf das harmonisierte 
Zusammens piel von Auge, Körperbewegung sowie 
 Intuition und schiesst somit genau dorthin, wo man hin-
schaut. Dann gibt es die meditative Ebene. Hier liegt 
das Schwergewicht auf dem Zusammenspiel zwischen 

Geist, Körper, Gedanken und Gefühlen. All das ist mit-
einander verbunden und wird zu einem Ganzen. Ähn-
lich wie beim Yoga wird viel Wert auf die Atemtechnik 
gelegt. Im Schiessstand «Stümpler» der Armbrust-
schützengesellschaft Helvetia an der Engefluhstrasse 
in Neuhausen am Rheinfall finden jeweils am Donners-
tag von 17.30 bis 19 Uhr Schnupperkurse mit Instrukto-
rin Eve Brunner statt (im Bild mit ihrem Mann Jogi 
Brunner). Die Kosten belaufen sich auf 50 Franken pro 
Person, Benutzung von Pfeil und Bogen inbegriffen. An-
meldungen unter Telefon 079 515 78 92. Bild Claudia Zanella

intuitives Bogenschiessen Eine Meditation mit Pfeil und Bogen
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Hahn im Korb: Tänzer Bradley Zeelie genoss es, die Leitung der 30 Schülerinnen zu übernehmen. Er lehrte die Mädchen, unter 
dem Motto «I don’t like pretty, be ugly!» aus sich herauszukommen. Bild Katja Meier

eine Zusammenarbeit zwi-
schen der Kantonsschule und 
der Cinevox Junior Company 
sorgt für sozialen Austausch.

Getanzt und geschwitzt wurde in der 
alten Turnhalle der Kantonsschule 
Schaffhausen. «Tanz als grenzüber-
schreitende Sprache» war diese Woche 
eines der Themen der Projektwoche an 
der Kanti Schaffhausen. Durchgeführt 
wurde dieses Projekt zusammen mit 
der Cinevox Junior Company.

Unter der Leitung des südafrikani-
schen Cinevox-Schülers Bradley Zeelie 
studierten die rund 30 Schülerinnen 
von Kanti und FMS eine Choreografie 
ein. Neben dem gemeinsamen Trainie-
ren und Proben waren der soziale und 
der kulturelle Austausch zwischen 
Tanz- und Kantischülern vor allem von 
Bedeutung. Die aus 14 verschiedenen 
Nationen stammenden Cinevox-Schü-
lerinnen und -Schüler können durch 
ihren harten Tänzeralltag kaum Kon-
takt zur Schaffhauser Jugend pflegen.

Die künstlerische Leiterin der Cine-
vox Junior Company, Malou Fenaroli 
Leclerc, war zusammen mit den Sport-
lehrerinnen Barbara Surbeck und Sab-
rina Conti zuständig für die Durchfüh-
rung dieses Projektes. (kme)
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Allgemeines Fahrverbot auf  
Teilbereich der Dützebüelstrasse
Anwohnerinnen und Anwohner sowie 
weitere Unterzeichnende der Liegen-
schaften Dützebüelstrasse Nr. 30 bis 
Nr. 42 gelangten im März dieses Jahres 
mit dem Anliegen an die Verwaltungs-
polizei der Stadt Schaffhausen, das 
Teilstück der Dützebüelstrasse ab Lie-
genschaft Nr. 30 (Höhe Waldecke/
Schrebergärten) mit einem Fahrverbot 
zu belegen. Wie die Stadtkanzlei dazu 
mitteilt, hatten Anwohnerinnen und 
Anwohner der Dützebüelstrasse fest-
gestellt, dass oft Fahrzeuge über die 
als Sackgasse signalisierte Strasse bis 
zum Aussichtspunkt (Grillplatz) und 
zum Fussweg fahren. Weil auf und am 
Ende der schmalen Strasse für die 
Fahrzeuge das Wenden nicht möglich 
ist, wird auf den privaten Garagenvor-
plätzen gewendet, was zu gefährlichen 
Manövern führt. Das ganze Quartier 
liegt in der Tempo-30-Zone. 

Das Teilstück der Dützebüelstrasse 
wird nun – wie die Stadtkanzlei mit-
teilt – mit einem allgemeinen Fahrver-
bot belegt, welches Anwohnerinnen 
und Anwohner sowie Lieferanten aus-
nimmt. Dadurch sind das Befahren 
dieses engen Strassenteils und das 
Parkieren am Strassenende für Dritte 
untersagt, was gleichzeitig zu einer 
Verkehrsberuhigung führen soll. Die 
Zufahrt zu den Schrebergärten ist vom 
Fahrverbot nicht tangiert. (r.)

Rhein als trägen 
Tümpel verhindern
Die E70-Autobahn über den Schaaren 
sowie das Stauwehr in Hemishofen 
konnte die Aktion Rhy verhindern. Wir 
werden aber auch den Höherstau und 
das geplante Kraftwerk am Rheinfall be-
kämpfen unter dem Motto «Hände weg 
vom Rhein», WWG: Nein. Wir lassen es 
nicht zu, dass der schönste Flusslauf 
vom Rheinfall bis Stein am Rhein zum 
trägen Tümpel wird. Kraftwerk bauen 
und höher stauen ... ohne uns!

susi Plaas
Schaffhausen

Zuschriften

Lasst doch den 
Rhein in Ruhe

Geflutete Erholungsgebiete, gefähr-
dete Fischbestände, Rheinfallwasser 
abgeleitet. Nein, das darf nicht wahr 
werden. Der Rhein ist unzweifelhaft 
unser Juwel. Für uns alle nicht nur ein 
Erholungsgebiet, sondern auch mit 
Emotionen verbunden. Stacheln und 
schwimmen, fischen und grillieren am 
Ufer, wer würde dies nicht mit Genuss 
und Freude tun? Vergessen wir nicht 
die volkswirtschaftliche Bedeutung 
eines Fehlentscheids. Man denke nur 
an unsere Restaurants. Ein gesunder 
Fischbestand ist für viele dieser Ge-
werbebetriebe unerlässlich. Der Rhein-
fall als Naturwunder bildet zudem die 
Hauptattraktion für ausländische 
Gäste. All diese Trümpfe zu opfern, das 
will ich nicht hinnehmen. Jeder von 
uns ist aufgerufen, seine Verantwor-
tung wahrzunehmen. Mit einem klaren 
Nein können wir das tun.

rolf forster
Neuhausen

Projekte  
ermöglichen
Vergleich: Wir hatten in der Schweiz 
ein Atommoratorium und haben in 
dieser Zeit kein neues AKW geplant. 
In Schaffhausen haben wir kein Mora-
torium. Nein, sogar ein Verbot der 
Mehrnutzung des Rheines. Die SN 
und viele Gegner des WWG wollen zu-
erst Projekte sehen. Wir im Kantons-
rat haben mit 44 zu 5 Stimmen be-
schlossen, vernünftigerweise zuerst 
das absolute Verbot aufzuheben zur 
Mehrnutzung der Wasserkraft von 
1969. Wenn das Volk Ja sagt zum 
WWG, so ist die Politik erst berech-
tigt, Projekte anzugehen.

Sämtliche Umweltverbände und 
Organisationen haben bei der heuti-
gen Gesetzeslage jederzeit Einspra-
chemöglichkeiten. Für Projekte 
braucht es mehrstufige Umweltver-
träglichkeitsprüfungen, wozu alle wie-
der einspracheberechtigt sind. Der 
Kantonsrat will mit dieser Abstim-
mung Transparenz an den Tag legen 
und so die Bevölkerung mit einbezie-
hen. Stimmen wir Ja, damit wir in Zu-
kunft genug Energie haben.

Josef Würms
Ramsen

Man kann nicht 
nichts wollen
Heute ist ein Höherstau des Rheins 
 generell – auch im Winter und auch, 
wenn der Schutz von Tier und Umwelt 
gewährleistet ist – verboten. Auf der an-
deren Seite wären wir auf jedes Wattse-
kündchen Energie aus Wasserkraft an-
gewiesen, wollten wir auch nur daran 
denken, aus der Kernkraft aussteigen 
zu können. Dabei ist interessant, dass 
viele derjenigen, die den Klar!-Atom-
fass-Trommlern zujubeln, sich heute 
auch vehement gegen eine Revision des 
Wasserwirtschaftsgesetzes und damit 
gegen eine Prüfung des Höherstaus des 
Rheins einsetzen. Es macht den An-
schein, man wolle weder Kernenergie 
noch Mehrenergie aus Wasserkraft. Ge-
gen Gaskraftwerke und die putinschen 
Gaslieferungen ist man im Übrigen – 
nachvollziehbarerweise – auch. Und 
Windturbinen töten Käfer, Vögel, Fle-
dermäuse und so weiter und schaffen 
Emissionen; dagegen ist man sowieso. 
Die Frage sei erlaubt: Woher soll denn 
aber der Strom kommen? Vermutlich 
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einfach aus der Steckdose … Ich werde 
ein Ja zur Revision des Wasserwirt-
schaftsgesetzes in die Urne legen. Sollte 
schliesslich ein Nein resultieren, wäre 
das zu akzeptieren. Dies hiesse aber 
dann definitiv: Übungsabbruch Aus-
stieg aus der Kernenergie.

andreas Gnädinger
Siblingen
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Sache ... Sächeli Von einer Städtepartnerschaft, einem Rücktritt, Festbänken und Regierungsräten auf E-Trottinetts 
E Am 13. Juli geht die Fuss-
ball-WM in Brasilien zu Ende. 
Über dieses Datum hinaus wei-
tergeführt wird aber die Partner-
schaft zwischen Schaffhausen und 
der brasilianischen Stadt Joinville. 
Am 20. Juli fliegen 18 Tänzerin-
nen und Tänzer der Cinevox 
 Junior Company, zusammen mit 
fünf Begleitern, nach Brasilien. 
Sie werden dreimal auftreten, 
am 22. Juli in Jaragua (50 Kilome-
ter südwestlich von Joinville), 
am 25. Juli in Pomerode (85 Kilo-
meter südlich von Joinville) und 
am 28. Juli am Tanzfestival von 
Joinville. Ab dem 23. Juli wird 
eine offizielle Schaffhauser De-
legation, angeführt von Staats-
schreiber-Stellvertreter Christian 
Ritzmann und Staatsarchivar 
 Roland E. Hofer, die Tanztruppe 

begleiten; sie wird zudem mit 
den Partnern in Joinville  weitere 
gemeinsame Projekte erörtern, so 
die Digitalisierung von histori-
schen Dokumenten. (ek)

E Seine Voten im Kantonsrat 
 waren legendär: Formal, weil  
er sich nicht an das vorherr-
schende Hochdeutsch hielt, son-
dern sprach (und bei Gelegen-
heit auch mal sang), wie ihm  
der Schnabel gewachsen war; 
 inhaltlich, weil er immer wieder 
einmal von der Parteilinie ab-
wich und eine eigenständige 
 Meinung vertrat. Am Montag 
hatte Erich Gysel (SVP, Hallau) 
nach 14 Jahren im Rat seine 
letzte Sitzung. «Man muss  
gehen, wenn es noch Spass 
macht», meinte Gysel bei seinem 

Abschiedsapéro. Als grössten 
Aufsteller seiner Amtszeit nannte 
er den Umstand, dass ihn seine 
Partei trotz seiner Aufmüpfig-
keit nie gemassregelt habe. (ek)

E Beim Regionalturnfest in 
 Ossingen standen die Turner 
auch in der «dritten Halbzeit»  
in nichts den Feiernden an den 
eidgenössischen Turnfesten (ETF) 
nach. Dampf ablassen und Ab-
stand nehmen – was auch so 
schon populär ist an Turnfesten, 
schien in Kombination mit der 
2:5-Niederlage der Schweiz gegen 
Frankreich vor anderthalb Wo-
chen die Festbänke zusätzlich 
zu belasten – nach der «Verpfle-
gung» der Spass: Trotz abschre-
ckenden Warntafeln (Bild) hüpften 
auf praktisch jeder Festbank im 

Festzelt nach dem Spiel Turner 
synchron herum. Doch die ver-
stärkten Festbänke liessen dies-
mal nicht nach – zumindest 
nicht an jenem Freitagabend. 
Übrigens: Schon an den ETF 
1836 und 1843 stellten die Orga-
nisatoren beim Bier- und Wein-

konsum ein Übermass fest. Um 
die Euphorie etwas einzudäm-
men, wurden in Frauenfeld 2008 
deshalb kleinere Festzelte auf- 
gestellt. Und doch kam es zu 
einem tragischen Unfall: Eine 
28-Jährige verletzte sich schwer 
durch den Sturz von einem 
hochgestemmten Tisch. Auch 
als das Fest 2002 im Baselbiet zu 
Gast war, gingen die Bilder der 
von alkoholisierten Sportlern 
verwüsteten Festzelte herum.  
Da ging es in Ossingen doch  
ge sitteter zu und her. (M. G.)

E Kopf schützen, hiess es letzte 
Woche für die Thurgauer Regie-
rungsräte, als sie auf Einladung 
ihrer Schaffhauser Kollegen im 
nördlichsten Zipfel der Schweiz 
weilten. Denn nach einem aus-

giebigen Mahl auf dem Munot 
und einer Fahrt durch den Klett-
gau stand ein Besuch des Gips-
museums in Schleitheim auf dem 
Programm. Die letzten zugäng-
lichen Bergwerkstollen weit 
und breit sollen die Gäste aus 
dem Thurgau schwer beein-
druckt haben. Noch mehr Spass 
hatten sie allerdings, als sie 
ihren Stollenhelm gegen einen 
Velohelm tauschen konnten. 
Vom Gipsmuseum aus sausten 
sie nämlich auf 19 E-Trottinetts 
durchs Bach- und Blumendorf 
Schleitheim nach Beggingen. 
Von dort ging’s dann im Car 
über deutsches Gebiet zum 
Schwarzen Stein. Der nördlichste 
Punkt des Kantons war im 
 Mittelalter Ausschaffungsort 
missliebiger Mitbürger. (ust/la)

Die KSS ist nun auch für  
Thomas Spengler ein reiner 
Freizeitpark, nachdem er  
als dessen Direktor seinen 
Abschied mit zahlreichen 
Gästen gross gefeiert hat.

VON MARTIN EDLIN

Die Curlinghalle der KSS war zum Fest-
saal mutiert, von Kerzen erhellt und 
gefüllt mit rund zweihundertfünfzig 
Menschen, die Thomas Spengler aus 
besonderem Anlass eingeladen hatte: 
Nach 31 Jahren war am vergangenen 
Montag sein letzter Arbeitstag als 
 Direktor des Schaffhauser Sport- und 
Freizeitparks auf der Breite, also die 
Stunde, in den (vorgezogenen) Ruhe-
stand zu treten und das Amt seinen 
Nachfolger Ueli Jäger zu übergeben. 

Beispielhafte Entwicklung
«Das ist ein Grund zum Feiern», 

schrieb Spengler auf die Einladung zu 
einem «Abschieds-Apéro riche». Dieser 
entpuppte sich allerdings als eine 
 rauschende Gala mit Buffet, mit 
 Balletteinlagen durch die Cinevox 
 Junior Dance Company, mit Musik, für 
die Remy Gut als Sänger und auf der 
Gitarre sorgte, mit «laufenden Bildern» 
aus KSS-Vergangenheit und -Gegen-
wart und vor allem mit viel guter Stim-
mung. Da sah man unter den zahlrei-
chen bekannten Gesichtern Vertreter 
der kantonalen und städtischen Politik 
(etwa Regierungsrat Reto Dubach, 
Stadtpräsident Thomas Feurer oder 
Stadtrat Urs Hunziker, aber ebenso 
Parlamentarier), der lokalen Sport-
vereine und mit Martin Schwendimann, 
Leiter Bereich Sportanlagen, sogar 
einen Abgesandten des Bundesamtes 
für Sport. Dieser gab lobend zu Proto-
koll: «Die Entwicklung der KSS ist für 
die ganze Schweiz beispielhaft.» Und 
wer immer von Moderator Stefan 

 Balduzzi, Lehrer und langjähriger 
Sportjournalist, zuhanden der Gäste-
schar befragt wurde, teilte die Meinung 
von Christian Heydecker, dem KSS-
Verwaltungsratspräsidenten: «Mit 
 Thomas Spengler geht eine grosse Ära 
zu Ende, 31 Jahre, die er geprägt hat.» 
Und Reto Dubach fügte bei: «Die KSS 
ist unter ihm zu einer regionalen Sport-
institution geworden.» 

Er lässt gerne los
Doch «Mister KSS» liess sich nicht 

nur feiern, sondern wirbelte durch die 
Halle beziehungsweise durch den Fest-
saal, als ob er «seinen» Freizeitpark 
weitere 31 Jahre in Schwung halten 
müsste. Doch er lasse gerne los, versi-
chert er, links und rechts Hände schüt-
telnd: «Ich freue mich auf den neuen 
Lebensabschnitt.» 

«Mit Thomas Spengler endet eine grosse Ära» 

Der KSS-Schlüssel geht von Thomas Spengler (links) zu seinem Nachfolger Ueli Jäger.  Bilder Selwyn Hoffmann

E Das dicke Lob von KSS-Verwaltungsrats-
präsident Christian Heydecker (links neben  Stefan 
Balduzzi, dem munteren Moderator des Abends): 
«Mister KSS hat in 31 Jahren aus einem beschau-
lichen ‹Bädeli› eine topmoderne Sport- und Frei-
zeitanlage gemacht.»

E Als Abschiedsgeschenk der Stadt über-
reichte Stadtpräsident Thomas Feurer (links) 
dem scheidenden KSS-Direktor Thomas Speng-
ler einen Gutschein für einen Kulturabend in 
Schaffhausen; in der Mitte die Leiterin der 
 Cinevox Junior Dance Company, Malou Leclerc.

E «The Voice of the KSS»: Thomas Spengler 
singt, wie einst Cliff Richard und die Rolling 
 Stones, «Rote Lippen soll man küssen» und  
«It’s all over never», zusammen mit Remy Gut 
(rechts), der den ganzen Abend musikalisch stim-
mungsvoll befeuerte.

Die Cinevox Junior Dance Company bot atemberaubende Tanzeinlagen.

Um das Sparziel von 40 Mil-
lionen Franken in der Kantons-
rechnung zu erreichen, wird 
nach Sparpotenzial gesucht. 
Am Montag wurde ein Teil 
dieser Suche öffentlich.

Wo sollen beim Staatshaushalt 40 Mil-
lionen eingespart werden? Zurzeit läuft 
die Suche nach Einsparmöglichkeiten. 
Doch diese spielt sich nicht im stillen 
Kämmerlein ab, viele Mitarbeitende in 
der kantonalen Verwaltung, in den 
Schulen und im Spital sind bei dieser 

Suche miteinbezogen, was zur Folge 
hat, dass in einzelnen Fällen bereits 
heute durchsickert, wo der Sparhebel 
angesetzt werden soll.

Exemplarisch dafür ist die Kantons-
schule. Diese bekam offenbar vom 
 Erziehungsdepartement den Auftrag, 
10 Prozent ihres Budgets von rund 16 
Millionen Franken einzusparen. Die 
Schulleitung präsentierte umgehend 
Sparvorschläge, bezog aber sowohl 
Lehrer- wie Schülerschaft mit ein und 
versorgte sie mit den entsprechenden 
Zahlen. Wenig überraschend, gelang-
ten diese zu einem Kantonsrat, der sich 
am Montag prompt darüber beklagte, 
dass Kantilehrer und -schüler mehr 

über die Sparanstrengungen an ihrer 
Schule wüssten als die Volksvertreter. 
«Auf der einen Seite Informationsem-
bargo, auf der anderen basisdemokra-
tische Diskussion von Einzelmassnah-
men. Diese Diskrepanz empfinden wir 
als skandalös und fordern die Regie-
rung auf, endlich mit dem Versteck-
spiel aufzuhören und die Nebel um das 
Sparprogramm 14 zu lichten», erklärte 
Werner Bächtold (SP, Schaffhausen) 
im Rat (siehe SN von gestern).

Aufgrund der Zahlen der Schullei-
tung hat die Schülerorganisation (SO) 
der Kanti bereits Stellung zu den Spar-
vorschlägen bezogen. Sie kritisiert di-
verse Massnahmen, so den Halbklas-

senunterricht erst ab 18 Schülern («Je 
grösser die Halbklassen werden, desto 
mehr verspielt man die markanten Vor-
teile des Halbklassenunterrichts»), den 
Zweier-Unterricht im Instrumental-
unterricht («Im Zweierunterricht kann 
viel weniger auf den einzelnen Schüler 
eingegangen werden, und das Finden 
von zwei Schülern auf gleichem Niveau 
wird sich wohl schwierig gestalten») 
oder die Kostenbeteiligung der Schüler 
am 2. und 3. Freifach («Eine Frechheit – 
es kann nicht sein, dass Schüler und 
Schülerinnen mit mehr Geld im Vorteil 
sind! Bildung soll für alle gleich er-
schwinglich sein, unabhängig von der 
finanziellen Situation der Eltern!»). Die 

SO befürchtet, dass durch einen Leis-
tungsabbau an der Kantonsschule das 
Bildungsniveau sinkt. Sie hält fest: 
«Wir als Schülerorganisation und Ver-
tretung der Schülerschaft sind mit die-
sen vorgesehenen Sparmöglichkeiten, 
die uns in unseren Bildungsmöglich-
keiten stark einschränken und uns so 
den Zugang zu weiterführenden Schu-
len massiv erschweren, ganz und gar 
nicht einverstanden und werden die 
Einsparungen in der Bildung nicht 
kommentarlos über uns ergehen las-
sen. Wir hoffen hierbei auf die Unter-
stützung aller Bürger und Bürgerinnen 
unseres noch bildungsstarken Kan-
tons!» (ek)

Kantischüler protestieren gegen Sparmassnahmen

20 Region    MiTTwoch, 2. Juli 2014
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Maja und Tobias Ermatinger waren früher im Verein und bei der 
Mitgestaltung des Balls sehr aktiv. 

Die alt Stadträtin Jeanette Storrer und ihr Mann Christoph  
gehören zu den jüngeren Veteranen. 

Der ehemalige Munotvater Kurt Baader besuchte den Frühlings-
ball mit seiner Frau Trudi.  Bilder Nora Dämpfle

Die Jungveteranen Martin Egger, Edgar Funke und Rolf Wirth 
(von links) freuten sich auf den Abend. 

Bundesrichter Heinz Aemisegger und David Werner, alt Ober-
gerichtspräsident, sind schon «ewig» dabei. 

Malou Fenaroli Leclerc, künstlerische Leiterin der Cinevox Junior 
Company, mit Frühlingsball-Obmann Aldo Malagoli. 

Zahlreiche Veteranen des 
Munotvereins fanden am 
Samstag den Weg auf den 
 traditionellen Frühlingsball.

VON Nora Dämpfle

SchaffhauSeN Eine langjährige Mit-
gliedschaft im Munotverein verbindet 
alle, die sich am Samstagabend im Hom-
bergerhaus zu Tanz und guter Unter-
haltung einfanden. Mindesten 25 Jahre 
muss man dabei sein, um als Veteran zu 
gelten und zum Frühlingsball eingela-
den zu werden. Am Abend fand sich 
 darum eine junggebliebene Gesellschaft 
vor dem Ballsaal ein. Vom festlich-lan-
gen Ballkleid bis zum eleganten Hosen-
anzug gab es beim schönen Geschlecht 
viel zu sehen. Auch die in frühlingshaf-
tem Rosa und Grün gehaltene Deko 
trug zum festlichen Ambiente bei. Nach-
dem man im Saal platzgenommen hatte, 
leiteten Frühlingsball-Obmann aldo  
malagoli und Conférencier Stefan Balduzzi 
zum Unterhaltungsprogramm über. Den 
Anfang machte ein klassisches Solo auf 
Spitzen getanzt. Es folgten weitere Dar-
bietungen der Cinefox Junior Company, 
«ein tänzerisches Menü mit verschiede-
nen Gängen», wie malou fenaroli leclerc, 
künstlerische Leiterin der Company, das 
Programm umschrieb. Ein Programm, 
dass vom Jung- bis zum Ehrenveteran 
für jeden etwas bereithielt. «Früher 
habe ich mich oft an der Gestaltung des 
Unterhaltungsprogramms beteiligt und 
habe Kabarett gespielt», erzählt maja er-
matinger, die mit Ihrem mann Tobias, der 
zwanzig Jahre im Vorstand des Munot-
vereins amtete, schon manchen Früh-
lingsball erlebt hat. Beide gehören zu 
den Ehrenveteranen, also jenen, die seit 
50 Jahren im Verein dabei sind. Ehren-
veteranen sind auch Kurt und Trudi  
Baader, für den alt Munotvater und seine 
Frau ist der Frühlingsball eine schöne 
Tradition. «Ich bin seit irgendwann in 
den 60er-Jahren mit dabei», sagt Bun-
desrichter heinz aemisegger, der für den 
Ball extra aus der Westschweiz ange-
reist ist und den Abend mit David Werner, 
alt Obergerichtspräsident, geniesst. 
Auch die Jungveteranen oder «die drei 
Schönsten», wie sie sich selber nennen, 
martin egger, edgar funke und rolf Wirth, 
freuten sich auf den Abend.

Über die Tanzfläche, rund um die Welt
Ein schönes Bild gaben die Paare auf der Tanzfläche ab. Auch für die weniger Tanzaktiven bot der Abend mit Speis und Trank und Tanzdarbietungen viel Abwechslung.

Klassik im rüden

Zwei Welten und  
eine Brücke für 
Cello und Klavier
SchaffhauSeN Mit «2 Welten» war ges-
tern das erste der diesjährigen Mati-
nee-Konzerte «Klassik im Rüden» über-
schrieben. Damit gemeint haben die 
Basler Cellistin Claudia Kovacs und die 
in Schaffhausen geborene und aufge-
wachsene Pianistin Miranda de Miguel 
die Gegenüberstellung zweier Werke, 
die nicht einfach in einem zeitlich (1824 
und 1934) und geografisch (Wien und 
Moskau) markanten Abstand zueinan-
der entstanden sind, sondern auch in 
der Interpretation andere Dimensionen 
eröffnen: Franz Schuberts Arpeggione-
Sonate und Dmitiri Schostakowitschs 
d-Moll-Sonate für Violoncello und Kla-
vier. Dieses programmliche Spannungs-
feld haben die beiden noch jungen Mu-
sikerinnen mit rein musikalischen Mit-
teln fein herausgearbeitet, ganz ohne 
Übertreibungen, mit denen bewiesen 
werden könnte, dass zwischen den Wer-
ken tatsächlich «Welten» liegen. Die 
Klanglichkeit steht nämlich in beiden 
Kompositionen im Vordergrund, und 
das wusste Claudia Kovacs auf ihrem 
schönen Cello aus der Wiener Genera-
tion der berühmten Instrumentenbau-
erfamilie Stoss zum Ausdruck zu brin-
gen. Dass als Zugabe Pau Casals Minia-
tur «Songs of Birds» gewählt wurde, bil-
det ein weiteres Indiz: Claudia Kovacs 
und Miranda de Miguel ging es nicht 
einfach um schroffe Gegensätze, son-
dern um Brücken und Verbindungen 
zwischen den zwei gewichtigen, beide 
in Moll gesetzten Werken der Cello- 
Literatur. Gerade das machte den Reiz 
ihrer Interpretationen aus.

Von Schubert zu Schostakowitsch
Die Sonate von Franz Schubert ist 

allerdings gar nicht fürs Cello geschrie-
ben, sondern für jenes 1823 in Wien er-
fundene Instrument Arpeggione (eine 
Kreuzung zwischen Gitarre und Cello), 
das ohne Schuberts Werk wohl nicht 
einmal mehr dem Namen nach bekannt 
wäre. Heute, da das Werk meist auf 
dem Cello gespielt wird, bleibt entschei-
dend, dass die Interpretation die Aus-
drucksmöglichkeiten und dynamischen 
Qualitäten des gestrichenen Tons nutzt. 
Genau das tat Claudia Kovacs.

Schostakowitsch schrieb seine So-
nate, die Cello und Klavier zum Duo 
macht und der Pianistin viel Gestal-
tungsraum gewährt, aber ebenso viel 
Souplesse im Dialog mit dem Cello ab-
verlangt, in jenen Jahren, als der sozia-
listische Realismus zur Kunstdoktrin 
erklärt worden war und damit Allge-
meinverständlichkeit, Volkstümlichkeit 
und Orientierung am künstlerischen 
Erbe gefordert waren. Tatsächlich fehlt 
der Sonate jede avantgardistische 
Schreibweise, doch «politisch korrekt» 
ist sie bei Weitem nicht: Der Hauptsatz 
ist eine impressionistische Reflexion 
(unter Stalin als bürgerlich-dekadent 
verpönt), das Largo greift die mit der 
Staatsaufgabe der Musik unvereinbare 
düstere Stimmung auf, und im letzten 
Satz blitzt sogar bissige Groteske auf. 
Genau auf diesen Linien musizierten 
Claudia Kovacs und Miranda de Miguel. 

Auferstandene «Rüden»-Matinees
Der prächtige Zunftsaal des Sorell 

Hotels «Rüden» ist akustisch heikel: 
Beim kleinen Publikum – die Zuhörer-
schaft erreichte gestern gerade rund 
zwei Dutzend – erreichten Cello und 
Klavier eine umwerfende Klangfülle. 
wird jede intonatorische Unsauberkeit 
oder rhythmische Ungenauigkeit gna-
denlos vor Ohren geführt. Doch der 
Raum vermittelt eine atmosphärisch 
einmalige Stimmung. Dass die acht- 
teilige Reihe von Matinee-Konzerten 
«Klassik im Rüden» nach einigen Jah-
ren Pause wiederaufgenommen wurde, 
stellt deshalb eine kulturelle Bereiche-
rung dar, dies auch wegen des thema-
tisch gewählten Programms: ein bunter 
Strauss von Aussergewöhnlichem, Ori-
ginellem und künstlerisch Durchdach-
tem. Der Auftakt ist jedenfalls gelungen.

Martin Edlin

18 Stadt Schaffhausen    MonTag, 17. MärZ 2014
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Leute 7donnerstag, 23. januar 2014     Neuhauser  Woche

Spannende Einblicke hinter den Kulissen
grosser andrang herrschte am samstag im Cinevox-
theater. es gab hautnahe einblicke in die Proben zum 
neuen stück «Cinderella», welches bald im stadttheater 

schaffhausen aufgeführt wird. ebenso durfte man das 
Innenleben des theaters bestaunen und tänzerinnen 
und tänzer kennenlernen. Bilder: Claudia Zanella

evelyn roth (links), emily Pak, 
justine gerbault: Profitänzer.

sara regli (links) kam mit Papi stephan und Freundin alessia Mori aus 
Hallau, um ihre Begeisterung für das tanzen zu teilen.

assistentin Fabienne rüttimann 
mit tänzer anibal santos.

sehen sich wieder: tochter Carina 
und Mutter Margit neumer.

die tänzerinnen und tänzer der Cinevox junior Company haben eine 
beeindruckende Körperbeherrschung und eine absolute Leichtigkeit.

siri Warth (links), sara Bünzli, Markus Bünzli, Leoni Hoffmann und noah 
Bünzli freuen sich auf interessante Balletteinblicke.

anastazija dimitrova, Modeboutique. Bild: C. Z.

uFsCHteLLer aBLösCHer
Aufgestellte Kundschaft: «Über 

Weihnachten/neujahr hatte ich Ferien. und 
diese habe ich in vollen Zügen genossen. 
endlich war wieder einmal die ganze Fami-
lie beisammen. das gefällt mir. aber – ich 
habe mich auch sehr gefreut, als ich wieder 
ins geschäft durfte. Ich pendle und fahre 
mit dem Zug zur arbeit. aber das ist nicht 
schlimm. denn ich arbeite sehr gerne hier 
in neuhausen. die Kundschaft ist herzlich. 
nett. aufgestellt. und das finde ich sehr 
schön. oftmals ergeben sich dadurch auch 
persönliche gespräche. Ich geniesse den 
Kontakt zu meinen Kundinnen und fühle 
mich hier sehr wohl.»

Warten auf den Winter und 
den Ehemann: «der Winter, so wie er bis 
jetzt ist, ist doch kein richtiger Winter. 
Winter bedeutet für mich, dass es schnee 
hat. dass alles verschneit und weiss ist. 
Ich liebe es zu schlitteln und würde dies 
gerne in der nähe tun. nicht dafür zuerst 
in die Berge fahren müssen. auch macht 
es mich traurig, dass ich gemäss gesetz 
noch ein halbes jahr auf meinen ehemann 
warten muss. Wir haben vor einem jahr in 
meinem Heimatland geheiratet, aber 
 leider darf er trotzdem noch nicht bei mir 
sein.»

Karin di ronco und gemeinderat 
ruedi Meier sind fasziniert.
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Chnopf der Woche

Soraya Dichiera
Geboren am 28. Oktober, 7.40 Uhr
Gewicht: 3200 Gramm
Grösse: 49 Zentimeter

Die glücklichen Eltern:  
Luca und Veronica Dichiera aus 
Schaffhausen

Für Luca und Veronica ist Soraya 
das erste Kind. «Es ist etwas Neues, 
aber auch sehr Schönes», findet 
Luca. Der Name war schnell gefun-
den. Ihre kleine Tochter bekam den 
gleichen Namen wie eine persische 
Prinzessin. Der Name sollte nicht 
zu gewöhnlich sein, wobei ihnen 
der Klang des Namens Soraya so-
fort gefiel. Bis jetzt sei die Kleine 
sehr ruhig und schlafe viel. «Mal 
sehen, wie lange das so bleibt», fügt 
Veronica schmunzelnd hinzu. Zu 
Hause ist schon alles vorbereitet, 
und das Paar freut sich. «Es ist eine 
Umstellung, da wir nicht mehr ein-
fach zu zweit sein werden. Doch es 
wird schön sein», ist sich Vater 
Luca sicher. (jbe)

Ausgehtipp

E Freitag, 1. November

Der weisse Wal
Im Fass-Keller macht sich heute 
Abend das Ensemble des Jugend-
clubs Momoll auf die Jagd nach 
dem berühmten Pottwal Moby Dick 
im gleichnamigen Theaterstück. 
Die Geschichte um den einbeinigen 
Kapitän Ahab, der mit seiner Crew 
den berüchtigten weissen Wal erle-
gen möchte, da dieser für den Ver-
lust seines  Beines verantwortlich 
ist, wurde gekonnt von Jürg 
Schnecken burger inszeniert und 
fasziniert mit seiner Dynamik und 
den  Details, ohne sich in ihnen zu 
verlieren. 
Anlass: «Moby Dick» 
Ort: Schaffhausen, Fass-Bühne 
Zeit: 20 Uhr

 SMS-Umfrage

Frage der Woche:
Trauen Sie der DB zu,  
dass sie die Probleme  

auf der Klettgauer Strecke 
bis Mitte Dezember  

in den Griff bekommt?
So funktioniert es: SMS mit dem  
Betreff SNFRAGE A für Ja oder  
SNFRAGE B für Nein an die Nummer 
9889 schicken (50 Rappen pro SMS).

Ein Ausflug nach Stein am 
Rhein, ein Training mit der 
Cinevox Junior Company – 
das gestrige Programm der 
Bolschoi-Kompanie aus 
 Joinville wurde von den SN 
begleitet.

von UrSiNA StOrrEr

Seit Montag sind sie hier in Schaffhau-
sen, die rund 14 Tänzerinnen und 
 Tänzer der Companhia Jovem des Join-
viller Bolschoi-Balletts. Und sie kamen 
nicht alleine: Vertreter der Stadtregie-
rung reisten ebenso mit wie Kamera-
leute, Betreuer und – nicht zu verges-
sen – der Präsident der brasilianischen 
Bolschoi-Schule, Valdir Steglich. Den 
ersten grossen Auftritt im Schaffhau-
ser Stadttheater hatte die Companhia 
bereits am Mittwochabend gehabt. 
 Getanzt wurde vor vollem Saal, gehen 
liess man sie nur widerwillig – unter 
 tosendem Applaus schritten die jungen 
Talente von der Bühne. Doch: Was ge-
schieht eigentlich hinter dem Vorhang? 
Bis kommenden Sonntag ist die ge-
samte Joinville-Delegation im Hotel 
Promenade untergebracht.

Ihr Besuch ist nicht nur ein ein-
maliges Kulturereignis für das hiesige 
Stadttheater und alle Tanz- und 
 Ballettbegeisterten, sondern bildet vor 
allem auch den diesjährigen Höhe-
punkt der partnerschaftlichen Aktivi-
täten zwischen Joinville und Schaff-
hausen. «Wir möchten das Verhältnis 
unserer Städte pflegen, dies ist die 
perfekte Gelegenheit dazu», sagt Die-
ter Hafner, Vorstandsmitglied des 
Partnerschaftsvereins Schaffhausen-
Joinville und Leiter des Projekts Bol-
schoi. Das Programm, welches rund 
um die Auftritte und Proben der Tän-
zerinnen und Tänzer gestaltet wurde, 
ist ebenso voll wie abwechslungsreich. 
Nachdem in den letzten Tagen das An-
kommen und das Proben im Vorder-
grund gestanden hatten, verbrachte 
die Gruppe gestern einige sonnige 
Stunden in Stein am Rhein, wo sie eine 
Stadtführung und einen Besuch im 
Museum Lindwurm geniessen durf-
ten. Und das taten sie tatsächlich; in 
vollen Zügen. «Das ist alles so ruhig 
hier, aber wunderschön. Wie in einem 
Bilderbuch», staunt eine der Tänzerin-
nen. Ob sie nicht müde seien vom Auf-
tritt? «Ein bisschen. Aber wir sind alle 
so neugierig, das hier alles zu sehen, 

dafür lohnt es sich wirklich aufzuste-
hen.» 

Schülerinnen und Schüler des Bol-
schoi-Balletts stammen traditioneller-
weise aus schwachen und sozial be-
nachteiligten Familien. Mit Stipendien 
bekommen junge Talente die Möglich-
keit zu einer professionellen Tanz-
karriere – in Joinville genauso wie in 
Moskau, der eigentlichen Heimat von 
Bolschoi. «Für die Tänzerinnen und 
Tänzer ist dies der erste Aufenthalt im 
Ausland», sagt Pavel Kazarian, General-

direktor des Bolschoi Brasil. Er selbst 
ist Russe, wie auch die Ballettmeister 
der Schule. «In Joinville trifft russische 
Disziplin auf brasilianische Leiden-
schaft. Diese Mischung macht uns aus.» 

Alle sprechen Ballett
Gestern Abend wurde die ohnehin 

schon gute Mischung versuchsweise 
mit einer dritten Zutat ergänzt: Die 
 Cinevox Junior Company aus Neuhau-
sen führte mit der Companhia Jovem 
ein öffentliches, nicht einstudiertes 

Training auf der Bühne des Stadt-
theaters durch. Unter der Leitung von 
Malou Leclerc und Ballettmeister  Cesar 
Lima von der Bolschoi-Schule wurde 90 
Minuten getanzt – die Hälfte der Zeit 
an der Stange. Das Erstaunliche: Die 
Cinevox Junior Company hatte keines-
wegs einen Heimvorteil. Ballettbegriffe 
auf Französisch, kurze Anweisungen 
auf Englisch, Musik vom Pianisten 
dazu – und alle tanzen. Synchron, als 
trainierten sie schon seit Jahren 
 zusammen. 

Junge Talente aus der Partnerstadt

Malou Leclerc in ihrem Element: Gekonnt «dirigiert» sie eigene und fremde Tänzer auf der Bühne. Bild Bruno Bührer

FreiTag, 1. November 2013    Stadt Schaffhausen 15

E rafaela Nassri ist an der Bolschoi-Schule in 
Joinville für die Produktion zuständig. «Wir planen 
das hier seit 2007. Ich bin überglücklich, endlich 
hier zu sein.» Das gemeinsame Training mit einer 
einheimischen Kompanie sieht sie als erst klassige 
Austauschmöglichkeit für das ganze Team. (U. St.)

E Amanda Moraes Gomes ist 18 Jahre alt 
und tanzt seit ihrem zehnten Lebensjahr an  
der  Bolschoi-Schule in Joinville. Besonders  
freut sie sich auf «a montanha», den Berg. Am 
Freitag  steht ein Ausflug zur Rigi auf dem Pro-
gramm.

E «I love Brazil!» – «Ich liebe Brasilien», ruft  
Valdenir Oliviera einem vorbeitreibenden Weid-
ling entgegen. Dass der im kleinen Holzschifflein 
sitzende Mann ihm lachend zuwinkt, freut den 
Tänzer sichtlich. «I love your Country!» – er liebe 
die Schweiz. Man glaubt es ihm sofort.

Auf dem rhein Mit der MS Konstanz ging es zurück nach Schaffhausen

Verschiedene Faktoren hät-
ten im Zusammenspiel zum 
Einsturz des Gerüsts im Juni 
geführt. Was genau den Aus-
schlag gegeben hat, lasse sich 
laut Staatsanwaltschaft nicht 
schlüssig rekonstruieren.

von rObiN blANCk 

Zum Glück befand sich niemand auf 
dem Gerüst oder auch nur in der Nähe, 
als in der Sturmnacht vom 13. auf den 
14. Juni dieses Jahres das Gerüst an 
der Alten Abtei einstürzte: Damals 
schon stellte sich die Frage nach den 
Ursachen des Vorfalls. Die Staatsan-
waltschaft ist der Sache nachgegangen 
und hat nun jüngst die Untersuchung 
gegen unbekannt eingestellt, wie Willy 
Zürcher, Leitender Staatsanwalt der 
Allgemeinen Abteilung auf Anfrage 
der SN sagt. 

«Es haben verschiedene Faktoren 
zum Einsturz geführt», fasst er zusam-
men. Mitgespielt hat die Windstärke 

von 71,3 Kilometern pro Stunde, aus-
serdem hat die Anbringung des Schutz-
flieses einen Einfluss gehabt, zudem ist 
es bei der Gerüstabnahme zu einer 
 Unklarheit zwischen der Bauherr-

schaft – dem Kanton – und der Baupoli-
zei gekommen, möglicherweise war 
das Gerüst auch nicht mehr mit allen 
Verankerungen fixiert. «Eine eindeu-
tige Kette von Ursache und Wirkung 

lässt sich nicht rekonstruieren», sagt 
Zürcher, «zudem ist auch niemand kon-
kret gefährdet worden.» Was aber ge-
nau hat es mit der angeblichen Unklar-
heit zwischen Baupolizei und Bauherr-
schaft auf sich? Wie zu erfahren ist, 
soll – als das Gerüst fast fertig war – 
der zuständige Baukontrolleur münd-
lich mit der Projektleitung vereinbart 
haben, dass die Abnahme des Gerüsts 
erfolge, sobald alle Aufbauarbeiten an 
der Konstruktion abgeschlossen seien. 

Keine Abnahme 
Die Bauleitung scheint diese Infor-
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Die Galerie Reinart ist ein Kunstort-Bijou 

Dass die Galerie Reinart einzigartig 
ist, ist trivial, denn sie kann gar 
nicht anders als einzigartig sein, 
denn es gibt nur einen einzigen 
Rheinfall und dort nur ein einziges 
Mühlradhaus, und so kommt eines 
zum andern und alles zusammen. 

Wiederum ist eine sensibel kom-
ponierte Ausstellung anzuzeigen 
mit witzigen und nachdenklich 
stimmenden Werken, von armselig 
und kindlich wirkenden Strichen 
bis zu artifizieller Ästhetik. Und 
auch eine Rauminstallation mit 

Boot fehlt nicht. Sie stammt von 
Nico Lazúla und Ruedi Staub, die 
auch «drop1» geschaffen haben: 
eine heisse Kochplatte, auf die in re-
gelmässigem Abstand Wassertrop-
fen fallen. Die Zeichnungen von 
Martina Schnyder fallen auf durch 

ihren stilistische Einheit; dasselbe 
gilt für die Bleistiftzeichnungen von 
Vera Malamud. Martin Volmer titelt 
seine Exponate «Satellit», «Rakete» 
oder «Erdähnliche Planeten».

Gespannt sein durfte man, wie 
die ästhetischen Ausblühungen der 
Fantasie von Andreas Lüthi in den 
Räumen mit ihrer starken Eigen-
struktur wirken würden, und 
konnte zur Kenntnis nehmen: gut.

Nicht jeden Tag sieht man eine 
Tuba, in deren Röhren rote Trichter 
münden. Leo Bachmann hatte Was-
ser in sein Instrument gefüllt und 
gab im grossen Raum, von wo aus 
der Blick frei über das Rheinfallbe-
cken schweifen kann, eine Wasser-
musik der besonderen Art zum Bes-
ten, die das ordentlich zahlreich er-
schienene Publikum begeisterte. 
Dann griff man zu Gugelhopf und 
Rotwein und unterhielt sich über 
das Erlebte. Alfred Wüger

Blick in den ausstellungsraum mit den exponaten von andreas Lüthi 
(ganz links im Bild), hier gerade im gespräch mit einer Besucherin. 

Wassermusik aus der tuba von 
Leo Bachmann. Bilder: alfred Wüger

Die atmosphäre im garten des schlosses Charlottenfels bezauberte  
die Bigband tonum und das Publikum gleichermassen. Bild: alfred Wüger

«L’heure bleue» auf dem 
Schloss Charlottenfels
Es ist eine Glanzidee: auf dem 
Schloss Charlottenfels Konzerte zu 
organisieren. Am Freitag spielte 
dort die Bigband Tonum unter der 
Leitung von Urs Pfister, und rund  
50 Leute genossen die Musik. Gast-
solistin war die bekannte Schaff-
hauserin Sängerin Marianne Leh-
mann. Der Abend war von Pia 
Fuchs und Wendel Oberli umsich-
tig organisiert worden. «Wir»,  
so Wendel Oberli, «machen das 
ohne Kulturförderungsgelder.» Am  
6. September spielt dann das Trio 
Kunz/Kendrick/Stamm. Das – tiefe 
– Budget für die beiden Anlässe 

liege bei knapp 5000 Franken. 
«Wenn wir nicht rauskommen, 
dann decke ich das Defizit aus dem 
eigenen Sack», sagte Wendel Oberli 
und: «Wir wollen lokale Ensembles 
zeigen, die kleinen, versteckten 
Preziosen von Schaffhausen.» 

Wer Räumlichkeiten im Schloss 
mieten möchte, wende sich an Jösy 
Gadient vom Berufsbildungszen-
trum Schaffhausen. Der Saal kostet 
für einen Abend 300 Franken. Pri-
vate Feste sind indes nicht möglich. 
Normalerweise wird Schloss Char-
lottenfels vom Kanton für Bildungs-
anlässe genutzt. Alfred Wüger

Kubanische Kinder  
tanzten im Cinevox
Letzten Mittwochabend trat die 
Tanz- und Theatergruppe «La An-
dariega de Cuba» im Neuhauser Ci-
nevox-Theater auf. 17 farbenfroh 
gekleidete und strahlende kubani-
sche Kinder zwischen 8 und 15 Jah-
ren, die zum ersten Mal im Ausland 
sind, genossen trotz Nervosität 
ihren Auftritt. Der Auftritt in Neu-
hausen bedeutete Halbzeit ihrer 
Tournee durch die Schweiz und 
Deutschland. 

«La Andariega de Cuba» wurde 
1996 von Theaterdirektor Luis Or-

lando Antúnez Zayas gegründet 
und hat in den letzten Jahren meh-
rere Auszeichnungen und Preise 
gewonnen und in ihrer Heimat 
grosse Beliebtheit erreicht. Die so-
ziale Rolle der Kinder hat Cama-
quito, die Schweizerische Kinder-
hilfsorganisation, überzeugt, diese 
Kinder-Tanz- und -Theatergruppe 
zu unterstützen, und sie fördert sie 
deshalb seit 2008. 

Das Publikum war von der Auf-
führung begeistert.

Claudia Zanella

«La andariega de Cuba» entführte die Zuschauer in eine Welt voller  
ansteckender Lebensfreude. Bild: Claudia Zanella
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